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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Von all diesen Entwicklungen weiß Perry Rhodan nichts.

Auch ihn hat es in einen fremden Kosmos verschlagen: Mit dem gewaltigen Raumschiff BASIS gelangt er in die Doppelgalaxis Chanda, wo die negative Superintelligenz QIN SHI regiert. Nicht zuletzt durch die Aktivitäten des unsterblichen Terraners kann die Galaxis allerdings befreit werden.

Doch QIN SHI ist längst ins Reich der Harmonie eingedrungen.

Dort kommt es zur SCHLACHT AN DER ANOMALIE ...


Die Hauptpersonen des Romans





Perry Rhodan  Der Terraner steckt in der Anomalie fest.

Craton Yukk  Ein treuer Diener TANEDRARS muss Entscheidungen treffen.

Carmydea Yukk  Die Anführerin der Rebellen hat einen neuen Herrn.

Pridon  Der Gardeleutnant sucht einen Weg in die Freiheit.

Alaska Saedelaere  Der Maskenträger erhält eine eindeutige Aufforderung.
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Wie so oft in seinem Leben war Perry Rhodan mit einem Phänomen konfrontiert, für das es keine Erklärung gab. Das sich jeglicher  ihm bekannten  wissenschaftlichen Betrachtung entzog und einfach nur da war.

Die Anomalie. Für die Rechner und für das menschliche Auffassungsvermögen stellte sich dieses ... dieses Bauwerk als Schlauch dar, rot und glühend, der sich in die Unendlichkeit erstreckte. Der kein Ende hatte und erst recht keinen Anfang.

Und doch steckten zig Millionen Wesen in der Anomalie. Waren Gefangene  oder Touristen , die durch ein räumliches Medium kreuzten und dabei Phänomene zu sehen bekamen, die unerklärlich blieben und ihre Sinne bis zum Äußersten belasteten.

»Zeit und Raum«, hörte er Mondra Diamond andächtig sagen, »was haben diese Worte für eine Bedeutung angesichts dieses Chaos? Müssten wir sie nicht vollkommen neu definieren? Oder übereinanderlegen, um nach dem Trennenden und nach dem Gemeinsamen zu suchen?«

»Das hier ist tatsächlich ein klein wenig ... seltsam«, meldete sich Nemo Partijan zu Wort, in seinen Worten wesentlich nüchterner als Mondra. »Aber die Existenz der Anomalie bedeutet nicht, dass wir gleich alles über Bord werfen sollten, was wir über Höherdimensionalität wissen. Auch sie folgt gewissen Regeln.«

»Leider wissen wir nicht, um welche es sich handelt.« Perry Rhodan ließ sich in seinen Pilotenstuhl fallen. »Und ich zweifle, dass wir diese Rätsel in der wenigen zur Verfügung stehenden Zeit lösen können.«

»Spielt Zeit denn eine Rolle?« Mondra deutete auf ein analoges Laufwerk, ein archaisch wirkendes Relikt, das Teil einer Wandverkleidung in der Kommandozentrale von MIKRU-JON war.

Die Zeiger bewegten sich vor und zurück, vor und zurück. Datumsanzeigen schwankten zwischen dem 2. und dem 12. Januar 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, und für einen Augenblick wusste Rhodan nicht, ob wirklich der 6. Januar war.

Er atmete dicke, nach Rauch schmeckende Luft. Sie erschwerte das Sprechen und machte ihn glauben, kurz vor dem Ertrinken zu stehen. Er meinte, von winzigen Sonnensystemen umschwirrt zu werden. Sie einzuatmen, durch die Lungen treiben zu fühlen und sie letztlich wieder auszuspucken als tote und erkaltete Massen.

Nemo Partijan wurde zum konturlosen Schatten. Alles war in Umkehrung, was Rhodan stets als allgemeingültig angesehen hatte. Mondra Diamond hingegen stellte sich spiegelbildlich dar. Rechts wurde zu links, und die Worte, die sie sagte, ergaben keinen Sinn. Guckys Nagezahn war zu einem meterlangen Ding geworden, das im Boden MIKRU-JONS steckte und Energien daraus hervorzog. Ennerhahl  nun, Ennerhahl sah aus wie immer. Er wirkte unbeteiligt, fast gelangweilt.

Rhodan schloss die Augen. Dies alles war zu viel für menschliche Sinne, war nicht mehr zu ertragen! Die Anomalie griff nach ihnen, trotz der Schutzschirme, die sie umgaben, und aller anderen Vorkehrungen, die sie getroffen hatten.

Die Verwirrung legte sich abrupt und machte wieder der ihnen bekannten Realität Platz. Es war, als wollte ein durch die Anomalie treibender Gott mit ihnen spielen. Als wüsste er ganz genau, wie viel er der Besatzung des kleinen Schiffs zutrauen konnte.

War die Wirklichkeit denn besser, so, wie sie sich darstellte? Rhodan sah Energiewolken, die die Schutzschirme MIKRU-JONS zu perforieren drohten; Aufrisszonen, weit voraus und doch ganz nahe, die an Viibad-Klüfte erinnerten, an gewaltige Trichtererscheinungen, die zum Teil auf sechsdimensionaler Basis wirkten. Überall tobten energetische Gewitter, deren Gewalten selbst der Lichtzelle Ennerhahls gefährlich werden konnten.

Rhodan galt als Sofortumschalter. Als Mensch, der trotz widrigster Umstände rascher als andere Wesen handelte und meist das Richtige tat. Und was war richtiger in diesen Sekunden, als das Leben zu umarmen? Er zog Mondra Diamond an sich und küsste sie. Oh ja, das fühlte sich gut an! Er tat es mit einer Leidenschaft, die er meist hintanhielt, die ihm aber nun passend erschien. Sie sollte ihn spüren. Wissen, dass sie im Hier und Jetzt verankert waren  und dass es sie beide noch gab.

Rhodan fühlte ein Kribbeln auf seinen Lippen wie von einer geringen elektrischen Entladung, und er meinte, für einige Sekunden in die Vergangenheit gerissen zu werden. Um den Kuss nochmals anzusetzen und ein weiteres Mal einen elektrischen Schlag versetzt zu bekommen.

»Das schmeckt gut«, murmelte Mondra und erwiderte seine Zärtlichkeiten, bevor sie sich der Situation bewusst wurde und ihn sacht, aber bestimmt von sich schob. Unmittelbar neben ihnen war Mikru aufgetaucht, der weibliche Avatar des Schiffs.

»Ich habe die Lage im Griff«, sagte die virtuelle Frau und bedachte Rhodan mit rätselhaften Blicken. »Ich denke, dass wir nun durch eine Zone der Stabilität treiben, sowohl räumlich als auch zeitlich.«

Rhodan nickte dem Avatar zu. Er unterdrückte seinen Ärger über die Unterbrechung und kümmerte sich wieder um jene Dinge, die von ihm erwartet wurden. Wie immer trug er Lasten auf seinen Schultern, die derart gewichtig waren, dass nur wenige Menschen sie zu stemmen vermochten.

»Ich möchte mehr von dem sehen, was da draußen vor sich geht!«, verlangte er und wandte sich dem zentralen Bildschirm zu.

Mikru reagierte ohne erkennbare Verzögerung. Sie ließ die unmittelbare Umgebung darstellen; jenen Bereich, der das Schiff dank Ortungsschutz vor den Einheiten des Feindes verbarg. Rhodan sah eine durchaus beachtliche Streitmacht  die dennoch nichts war im Vergleich zu den Truppen, die QIN SHI in die Anomalie eingeschleust hatte.

Da war MIKRU-JON, die in Ennerhahls Lichtzelle »parkte«. Das auf etwa tausend Meter aufgeblähte Schiff aus Kosmokraten-Fertigung wiederum war wie einige terranische Kampfeinheiten an die Riesenkugel des sechs Kilometer durchmessenden BASIS-Versorgungselements angedockt.

Ennerhahl selbst hielt sich in der Zentrale MIKRU-JONS auf. Er saß nach wie vor unbeteiligt da und stierte vor sich hin, als gingen ihn die Geschehnisse rings um sie nichts an.

Dann war da noch das aus der BASIS hervorgegangene Multiversum-Okular, ein Raumriese mit 12,6 Kilometern Durchmesser. Es hielt sich ebenfalls in unmittelbarer Nähe auf und zeigte keinerlei messbare Aktivitäten.

Rhodan nahm rasch Kontakt mit einigen Flottenoffizieren auf, die an Bord des BASIS-Tenders CHISHOLM und auf den sieben Schweren Trägerkreuzern, namentlich der AMAZONAS, der HUANGHE, MEKONG, ASHAWAR, TUBLIR, CHYLAMASSA und BARKENNT, Dienst taten. Von überall her erhielt er Klarmeldungen.

Er wandte sich in Gedanken der anderen Seite zu. QIN SHI. Dem Feind.

Er kannte nun dessen Entstehungsgeschichte, zumindest weitgehend. Sie besaßen Informationen, die zweifelsohne wichtig waren, um ihren Gegner zu verstehen, die aber keinerlei Anhaltspunkt für eine Strategie im Kampf gegen die Superintelligenz boten. Immer wieder überlagerten Erinnerungen an eine über 300.000 Jahre zurückliegende Zeit die Realität. Sie stellten eine weitere Belastung seiner Psyche dar. Eine von vielen in diesen Stunden und Minuten, da er eigentlich hoch konzentriert denken und arbeiten sollte.

Die Lichtzelle Ennerhahls meldete sich, ihr Besitzer  oder Untermieter?  blieb stumm. Der zwei Meter große Humanoide vermittelte in diesen Minuten den Eindruck, als wäre er nicht Bestandteil dieses Universums. Als wäre er ein höheres Wesen, das sich mit Lappalien wie der Anomalie nicht auseinandersetzen wollte.

Die Lichtzelle hingegen zeigte sich kooperativ. Sie lieferte neue Informationen, die mit MIKRU-JONS alleinigen Mitteln nicht hatten gesammelt werden können.

Die Streitmacht QIN SHIS umfasste insgesamt 50.000 Kampfeinheiten, meist Zapfenraumer, deren Kampfkraft Rhodan bereits zur Genüge kennengelernt hatte. Dazu kamen 38 Kristallkugeln; riesige Schiffe oder Sphären mit einem Durchmesser von 18 Kilometern. Eine war sogar größer und maß 23 Kilometer. In ihrem Zentrum befand sich eine der von Badakk umgebauten bernsteinfarbenen Scheibenstationen, die einem Polyport-Hof so ähnlich waren.

»Einzelne Teile der Flotte QIN SHIS haben die Anomalie bereits verlassen«, meldete die Lichtzelle. »Der Feind hat keinerlei Probleme mit den hiesigen Verhältnissen.«

»Wo sind wir?«, stellte Rhodan eine der wichtigsten Fragen. »Ist außerhalb mit der Galaxis Escalian gleichzusetzen?«

Die Lichtzelle sagte: »Das lässt sich von hier aus nicht feststellen. Wir müssten den feindlichen Flotten hinterher, um sicher zu sein.«

Mikru presste die Lippen fest aufeinander und schwieg. War sie etwa eifersüchtig, weil der Rechner der Lichtzelle mehr sah und wusste als sie?

Gucky, der seit mehr als einer halben Stunde kein Wort gesagt hatte, hustete unterdrückt. Wurde der Metabolismus des Mausbibers durch die besonderen Bedingungen im Inneren der Anomalie gestört?

Nein. Er zeigte Rhodan seinen Nagezahn und zwinkerte ihm zu. Der Kleine wirkte müde; doch er gab durch nichts zu verstehen, dass er Probleme hatte.

Rhodan begutachtete neues Bildmaterial. Es zeigte Zapfenraumer; winzige Pünktchen in einem roten Universum, die verschwanden. Die auf einmal nicht mehr da waren. Sie ... tröpfelten aus der Anomalie und kehrten in den Normalraum zurück.

Eine Aufrisszone näherte sich dem terranischen Konvoi. Rhodan hielt den Atem an. Sie raste vorbei, ein schmaler Riss in der Wirklichkeit, der ihnen Einblick in ein anderes, nicht definierbares Universum gewährte. Alles geschah so rasend schnell, dass kaum etwas in seinem Gedächtnis haften blieb, und als er sich Aufnahmen des Aufrisses zeigen ließ, war nichts zu sehen.

Doch in seinem Kopf waren neue Bilder entstanden. Solche, die dahintreibende Riesenobjekte zeigten. Leben, das in dieser Librationszone existierte und an Wanderfilarien gemahnte, auch Augenwürmer genannt, wie sie sich im Sehorgan des Menschen ansiedelten. Sich schlängelnde Wesen, die blitzschnelle Bewegungen vollzogen und dann wieder ruhig lagen.

Sie wollen heraus!, dachte Rhodan besorgt. Sie warten darauf, den Aufriss zu verlassen und zu uns überzuwechseln. Um ... ja, um was zu tun?

Er verdrängte die Bilder. Diese Geschöpfe, die womöglich nur in seiner Einbildung existierten, hatten nichts mit dem eigentlichen Problem zu tun, mit QIN SHI. Sie waren Treibgut, das aus einem anderen Universum stammte und die Möglichkeiten der Anomalie nutzte, um den Blick auf sie zu richten. Um sie zu studieren und dann weiterzutreiben auf der Suche nach anderen Opfern  und nach der Möglichkeit, ihren Lebensbereich zu verlassen.

»Ich möchte weg von hier«, flüsterte Nemo Partijan. Er wankte, griff blindlings um sich und fand eine Wandreling, an der er sich abstützen konnte.

»Ich auch«, meinte Rhodan leise. »Mir ist so schrecklich heiß.«

Mondra sah ihn verwundert an. »Es ist kühl im Schiff«, sagte sie unsicher.

Unterschiedliche Temperaturempfindungen. Das mag mit den Umständen zu tun haben. Oder? Rhodan konzentrierte sich, horchte in sich hinein  und stellte rasch fest, dass die Wärmeimpulse fremdbestimmt waren. Sie stammten vom Anzug der Universen, den er nun schon seit geraumer Zeit am Leib trug.

Rhodan suchte den mentalen Kontakt mit dem Kleidungsstück, dessen Möglichkeiten längst nicht von ihm ausgelotet waren und das ihm während der letzten Tage mehr Rätsel aufgegeben hatte, als ihm lieb war. Rede mit mir!, dachte er. Sag, was du zu sagen hast!

Er drängte und reizte und forderte den Anzug, erhielt aber keine Antworten. Da war bloß dieses unbestimmte Gefühl, dass er Kontakt aufnehmen wollte, aber nicht konnte  oder nicht durfte.

»Wenn wir davon ausgehen, dass die feindlichen Truppen, sobald sie den Ausgang aus der Anomalie nehmen, in einer fremden Galaxis namens Escalian landen, stellt sich die Frage: Was wollen sie dort?«

Er wartete keine Reaktion ab, sondern gab sich gleich selbst die Antwort: »Wir reisen einer Invasionsflotte hinterher. Einer, die sich eine ganze Sterneninsel einverleiben und zum Bestandteil von QIN SHIS Reich machen möchte. Weil QIN SHI sich mit seinen ›verlorenen Geschwistern‹ vereinigen möchte ...«

»QIN SHI ist eine parasitär-negative Superintelligenz«, sagte Mondra. »Er ist auf Lebensenergien aus. Womöglich vermutet er auch einfach besonders ... leckere Substanz, an der er sich laben kann.«

»QIN SHI muss sein Vorhaben von langer Hand geplant haben.« Nemo Partijan hatte sich weitgehend erholt. Er stand da, an die Wand gelehnt, und atmete ruhig. »Derartige Manöver erfordern ein großes Maß an Vorbereitung. Selbst jemand, der so mächtig ist wie QIN SHI, schüttelt so etwas nicht einfach aus dem ... ähm ... Handgelenk.«

»Ich habe neue Ortungsergebnisse.« Mikru schob sich nahe an Rhodan heran und lenkte seine Aufmerksamkeit auf ein zusätzliches Holo. »Die Anomalie wirkt instabiler als noch vor wenigen Minuten. Je mehr feindliche Einheiten den Schlauch verlassen, desto mehr Probleme entstehen.«

»Geht es ein klein wenig präziser?«

»Na ja ...« Mikru senkte den Kopf.

Errötete sie etwa? Nun  besser ließ sich die Ratlosigkeit des Schiffs nicht dokumentieren. Es stieß an seine Grenzen und wusste mit der Situation nichts anzufangen. Er verstand alles so viel besser, solange er der Pilot war.

Ein Alarmzeichen erklang. Es wirkte drängend, lauter als alle anderen, die seit geraumer Zeit im Hintergrund zu hören waren. Es strich die besondere Wichtigkeit jener Meldung heraus, die sich auf einige wenige Worte eindampfen ließ: Die Anomalie war noch unsicherer geworden. Schuld daran war ein weiterer riesiger Körper, der erschienen war.

»Es handelt sich vermutlich um die Weltengeißel«, sagte Mikru leise, die nun auch noch die Schultern einzog. »Der Körper wird von einer fünfhundert Kilometer durchmessenden Schutzschirmsphäre umgeben.«

»Du schließt also allein aufgrund der Größe, dass es sich um die Weltengeißel handelt?!«

»Ich stelle bloß Vermutungen an.« Mikru wirkte unglücklich. »Die Messergebnisse, die ich hereinbekomme, sind verfälscht. Sie ändern sich stetig, werden von den vorherrschenden höherdimensionalen Wechselbedingungen verunreinigt. Es existieren keinerlei Konstanten, mit deren Hilfe ich mich orientieren könnte.«

Es war ein Offenbarungseid, wie ihn Rhodan niemals zuvor von Mikru gehört hatte. Das Schiff war völlig ratlos. Auch die Lichtzelle, in der Ennerhahl saß, gab keinen Laut mehr von sich.

Die Hitze im Anzug der Universen wurde schier unerträglich. Er schwitzte, ihm war übel, trotz der beruhigenden Impulse, die der Zellaktivator aussandte. Rhodan zog den Kragen vom Hals. Er fühlte Abscheu, sobald er das dünne Material berührte, das in seiner Konsistenz an Lackfolie erinnerte.

»Lass es bleiben!«, mahnte ihn Mondra, die seine Gedanken zu erahnen schien, wie so oft. »Der Anzug möchte dir etwas mitteilen, findet aber noch nicht die richtige ... Sprache.«

»Mittlerweile sollte er mich gut genug kennen.« Rhodan trank einen Schluck Fruchtsaft und versuchte sich einen Reim aus weiteren Datenreihen zu machen, die gegen einen Holoschirm gespiegelt wurden. Umsonst. Er verstand gar nichts.

Ein Ziehen im Magen machte, dass er sich instinktiv zusammenkrümmte. Rhodan empfand das dringende Bedürfnis, mit dem Anzug zu kommunizieren. Das Kleidungsstück wendete eine Methode an, um seine Aufmerksamkeit zu erregen, die zutiefst entwürdigend war. Es war, als würde ihm jemand eine Feder in den Mund stecken, um den Würgereiz auszulösen und ihn zum Erbrechen zu bringen.

Rhodan nahm gezwungenermaßen Kontakt auf. Er fühlte sich als Gesprächspartner akzeptiert  und gleich darauf wieder abgeschoben, um mit jemand anderem verbunden zu werden. Mit einem Etwas, das gleichermaßen Maschinenwerk, Geist, Energie war, aber auch so etwas wie seelische Substanz besaß.

»Raphael«, sagte er leise, ohne sich um die verwunderten Blicke Mondra Diamonds und Nemo Partijans zu kümmern. »Wo bist du?«

»Es kommt nicht darauf an, wo ich derzeit bin«, hörte er die Stimme wie aus weiter Ferne, vom Anzug der Universen geechot, »sondern was ich bin.«

Eine kurze Pause entstand, als hätte Raphael Schwierigkeiten, die Verbindung aus dem Nirgendwo mit Rhodan aufrechtzuerhalten. »Ich diene nunmehr als Sprachrohr des Multiversum-Okulars. Und in dieser Funktion muss ich dir mitteilen, dass die Anomalie jeden Augenblick zusammenbrechen wird, voraussichtlich früher, als du es erwartest. Sie wird die galaktischen Schiffe ins Verderben reißen.«
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Craton Yukk rückte seine Maske zurecht. Eigentlich war sie perfekt an seine Gesichtsform angepasst, war für die Linien seines Kinns, der Nase und der Wangenknochen zugeschnitten. Doch hier und jetzt fühlte er sich unwohl. Das weiche, nachgiebige Material wollte ihm einfach nicht jene Erleichterung bieten, die sich sonst einstellte, sobald er es an seiner Haut fühlte.

Hatte sich etwas geändert? War es die Anspannung? Das verkrampfte Zusammenbeißen, das stetige Kauen und Spielen mit der Nabene-Wurz, die er seit geraumer Zeit über die Zunge rollen ließ und die eine konzentrationsfördernde Wirkung hatte?

Nein. Es war die Angst. Die Angst vor diesem Objekt, das sich unweit von ihm manifestierte und Bedrohlichkeit ausstrahlte und das als Anomalie bekannt geworden war.

Der pechschwarze Körper hatte etwa denselben Durchmesser wie seine Heimatwelt Klion. Er strahlte Gefahr aus wie fast alles in dieser Umgebung, im Redondo-System, im Kugelsternhaufen Caunard, der Escalian vorgelagert war, in einer Entfernung von etwa 24.500 Lichtjahren.

Caunard beherbergte mehrere Außenposten Escalians. Einem von ihnen, Redondo, galt seit geraumer Zeit das Hauptaugenmerk der Flotte. Er wurde immer wieder mit diesem Feind namens QIN SHI in Zusammenhang gebracht. QIN SHI war ein Wesen, das von außerhalb kam und die Völker Escalians bedrohte.

Alles Fremde musste von der Heimat ferngehalten werden. So hatte er es gelehrt bekommen, so war es, so würde es immer bleiben.

Craton Yukk gab Anweisungen. Er befehligte eine Flotte von rund 60.000 Einheiten, von denen etwa tausend zu den escalianischen Kampfsäulen zählten, zu Koppelverbänden mit riesigen Walzenraumern der Vabira-Klasse. Im Redondo-System waren Escalians Streitkräfte gebündelt wie nirgendwo sonst. Und dennoch hatte er Angst vor dem, was die Anomalie ausstrahlte.

Der Körper galt als instabil. Techniker, Forscher, Ingenieure und Wissenschaftler waren dem höherdimensionalen Phänomen mit allen möglichen Mitteln auf den Leib gerückt auf der Suche nach Erkenntnissen. Sie hatten Sonden verwendet oder waren auf Schwebeplattformen in Richtung der Anomalie getrieben. Manche von ihnen waren vom Einsatz nicht mehr zurückgekehrt, waren unter ungeklärten Umständen verschwunden.

Die Daten, die gesammelt worden waren, beschäftigten seit geraumer Zeit Hochleistungspositroniken. Die Resultate ihrer Analysearbeit blieben mager. Man wusste so gut wie nichts über die Anomalie; doch alle Berichte, die Craton Yukk auf seinen Arbeitstisch gelegt bekam, besagten, dass die Forschungsteams den Körper für gefährlich hielten und dass sich in seinem Inneren unheimliche Dinge taten.

Das Denken fiel Craton Yukk schwer. Das Ritual des Aufbruchs stand unmittelbar bevor. TANEDRAR, alles bestimmende Entität in der Galaxis Escalian, würde bald eines ihrer vier Viertel auf Patrouille schicken. So, wie es die Superintelligenz in regelmäßigen Abständen tat. Das Gefühl des Verlustes würde sich bald über fast alle Wesen Escalians legen. Sie würden teilhaben an Trauer und Trennungsschmerz  und die nächste Ankunft herbeisehnen.

Ankunft und Aufbruch bestimmten den Lebensrhythmus in der Heimat; sie waren Konstante und Naturgesetz gleichermaßen. Sie waren Erlösung und Schmerz. Sie waren zwei Seiten TANEDRARS.

Ein Adjutant reichte ihm seinen Wasserschlauch. Catron Yukk nahm ihn an und trank Rieselwasser, das auf der Ausbildungswelt Barmasar aus tiefen Erdschichten gepumpt wurde.

So und nicht anders musste sich ein Feldherr verhalten, der in den Krieg zog. So war es, so würde es immer sein. Uralten Bräuchen musste Genüge getan werden.

Manchmal verachtete Craton Yukk dieses überfrachtete Gehabe. Es kostete Zeit und Nerven. Doch andererseits boten Äonen überdauernde Rituale Zuflucht in einer Zeit, die so viele Neuheiten und Änderungen mit sich brachte. Das Alte muss bewahrt werden, um das Neue beherrschen zu können, rief er sich einen Merksatz seiner Ausbildung in Erinnerung

Hatte Carmydea, seine Zwillingsschwester, jemals Halt in derartigen Weisheiten gefunden? Er glaubte es nicht. Diese Frau, mit der ihn reichlich wenig verband, hatte sich schon in ihrer Jugend schändliche Freiheiten herausgenommen. Hatte gegen das Bewährte angekämpft und hatte oft genug schändliche Dinge getan.

Was bedeutete sie ihm?

Er wusste es nicht. Sie war einerseits wie sein Fleisch und Blut und von derselben Maske; aber sie war zugleich völlig fremd. Carmydea war eine Unharmonische. Seine Zwillingsschwester fühlte nicht, was er empfand. Sie war taub und hatte nichts für TANEDRAR übrig.

Wie sollte er so etwas dulden? War es nicht umso wichtiger, in der eigenen Familie mit Konsequenz zu handeln, wollte man sich nicht nach außen unglaubwürdig machen?

Der Adjutant nahm Craton Yukk die Wasserflasche aus der Hand und tupfte ihm mithilfe von Nelkarinenblättern sacht Feuchtigkeit vom Mundschlitz der Maske. Dies wäre nicht notwendig gewesen, die Maske war selbstreinigend. Doch es musste sein. So war es nun mal im Einsatz, so stand es in den Kampfhandbüchern geschrieben. Nichts durfte ihn vom Wesentlichen ablenken.

Wieder überprüfte er die zur Verfügung stehenden Daten über die Anomalie. Die Schwärze ängstigte ihn mehr, als er zugeben wollte. Seit dem Einsatz der Sonnenbombe fürchtete man, dass sie jederzeit zusammenbrechen und den Rest des Redondo-Systems in den Untergang reißen konnte. Womöglich war die Sogwirkung so stark, dass die Auswirkungen im gesamten Kugelsternhaufen zu spüren sein würden  oder gar in allen Galaxien Escalians selbst.

Craton Yukk gab Anweisungen. Er ließ den zehnten Teil der Flotte Angriffsmanöver auf ein Scheinziel fliegen und einen ebenso großen Heereskörper als Verteidiger auftreten. Kampfmanöver mussten immer wieder geübt werden, bis alle Handgriffe saßen und die Schiffsbesatzungen, vom Kommandanten bis zum niedersten Lagermeister, sie verinnerlicht hatten.

Außerdem boten diese Truppenübungen willkommene Ablenkung: Je mehr die Flottenangehörigen zu tun hatten, desto weniger würden sie über die Anomalie nachdenken. Und sie würden Teile des Kugelsternhaufens Caunard einer weiteren Kontrolle unterziehen, wenn auch einer recht oberflächlichen.

12.000 Walzenraumer fanden sich in diesem komplizierten Spiel ein, das dem Tanz eines Insektenschwarms ähnelte. Für einen Laien waren die Bewegungen nicht nachvollziehbar; doch ihm offenbarte sich ein Bild, das der Perfektion nahekam. Die Geschwaderkommandanten leisteten ausgezeichnete Arbeit, sie zeigten sich ihrer Befehlsmasken würdig. Dennoch sparte er mit Lob. Zu viel Zufriedenheit schadete der Moral der Truppe, wie Craton Yukk nur zu gut wusste.

Diaren Vatte trat an ihn heran. Die Frau war ihm vor einiger Zeit als herausragende Theoretikerin auf dem Gebiet höherenergetischer Grundlagenforschung empfohlen worden. Sie erfüllte ihre Arbeit als Verbindungsglied zu den wissenschaftlichen Forschungsabteilungen der Flotte mit Begeisterung und schaffte es, ihm selbst die kompliziertesten Zusammenhänge verständlich zu machen.

Sie deutete eine Verbeugung an und berührte ihre Maske an der rechten Wange. Eine eingängige Melodie erklang, ein Willkommenslied, wie es auf manchen Siedlungswelten dem Älteren als Ausdruck der Hochachtung gespielt wurde.

»Es ist alles ruhig«, sagte sie leise, nachdem Craton Yukk ihr das Wort erteilt hatte.

»Was ist mit der Entität SIL?«

»Sie ist stabil gefangen. Wir müssen uns um sie keine Sorgen machen.«

»Diese Worte habe ich in letzter Zeit viel zu oft gehört, um noch an sie glauben zu können.«

»Es sind nach wie vor mehr als siebenhundert Vabira-Walzenraumer damit beschäftigt, Redondo anzuzapfen und aus den Energien ein hochwertiges Fesselfeld für SIL aufrechtzuerhalten.«

»Wie verhält sich die Entität?«

»Ruhig. Sie unternimmt keinerlei Versuche mehr, sich gegen ihr Schicksal aufzulehnen.«

»Ich habe Maskenzupfen«, gestand Craton Yukk. »Die Nähe SILS zur Anomalie ist mehr als unangenehm.«

»Ich verstehe deine Befürchtungen.« Diaren Vatte deutete eine weitere Verbeugung an. »Wir schützen das Sperrfeld, in dem SIL gefangen gehalten wird, mit den bestmöglichen Mitteln.«

»Das Beste ist manchmal nicht gut genug.«

War das wirklich er, der so redete? Zweifelte er an TANEDRAR, am Sinn seiner Anordnungen? Oder war dies bloß ein erster Vorgeschmack auf die Depressionen, die ihn jedes Mal im Zusammenhang mit dem Ritual des Aufbruchs befielen?

»Es gibt allerdings ein anderes Problem«, gestand die Wissenschaftlerin.

»Es geht um die Anomalie?«

»Ja, Flottenkommandant.« Diaren Vatte zögerte. Cremeweiße Flächen zeichneten ein seltsames Muster auf ihre Maske.

Sie ist besorgt. Sie kann ihre Ängste nicht verheimlichen, genauso wenig wie ich. Beide fürchten wir uns vor diesem Schwarz. »Sag schon!«, verlangte er in einem forscheren Ton, als er es vorgehabt hatte.

»Es gibt Hinweise darauf, dass sich die Oberflächenbeschaffenheit der Anomalie verändert. Es herrscht in Kreisen der Wissenschaftler Uneinigkeit darüber, ob es sich um natürliche Schwankungen im energetischen Haushalt des Objekts handelt oder ob tatsächlich Veränderungen stattfinden.«

»Wie könnten diese Veränderungen aussehen?«

»Einige meiner Leute meinen, dass die Anomalie zu pulsieren beginnt. Vorerst sind die Amplituden gering und kaum anmessbar. Doch es gibt Hinweise, dass sich die Pulsbewegungen relativ rasch aufschaukeln könnten.«

»Was bedeutet das im Klartext?«

»Wir sind längst nicht so weit, irgendwelche Schlüsse zu ziehen.« Diaren Vattes Maske zeigte sich nun reinweiß.

»Aber du hast eine Vermutung. Sonst wärst du nicht hier. Also rede endlich!«

»Mittlerweile beschäftigen sich mehr als sechzig Leute mit dem Phänomen, und es wurde unter anderem eine höchst spekulative Theorie geäußert. Man meint, dass der Vorgang mit dem Einsetzen von Geburtswehen vergleichbar wäre.«

»Das ist in der Tat ein sehr seltsamer Vergleich.«

»Aber du verstehst die Analogie? Es mag sein, dass die Anomalie bald etwas gebiert oder besser: ausspuckt.«

»Nun  wir rechnen jederzeit mit dem Ungewöhnlichen.« Er wollte ein amüsiertes, glockenhelles Maskenklingeln ertönen lassen, verzichtete aber dann darauf. Es wäre unpassend gewesen. »Ich hoffe, dass der Auswurf der Anomalie nicht aus plazentaähnlichem Material besteht.«

Ein dunkelvioletter Schatten huschte über die Maske der Frau. Sie war höchst verärgert über seine Worte, hatte sich aber rasch wieder unter Kontrolle. »Wir sollten jedenfalls gerüstet sein«, sagte sie leise.

»Das sind wir, Diaren Vatte.«

Seit Beginn der Befriedung Escalians warteten die Truppen TANEDRARS auf den Feind. Dessen Erscheinen war unausweichlich, war selbstverständlich. Ihrer aller Existenz war auf die Bekämpfung dieses einen Gegners ausgerichtet. Craton Yukk fühlte Angst, aber auch Stolz. Er würde einen wichtigen Beitrag im Abwehrkampf leisten. Auf ihn kam es an, auf ihn und seine Leute.

Die Nase juckte ihn, und nur zu gerne hätte er sich in die Privatsphäre seiner Kabine zurückgezogen, um sie sich zu kratzen. In der Kommandozentrale konnte er bloß interne Funktionssensoren aktivieren, die ihm die Arbeit abnahmen. Der Juckreiz würde nachlassen, von einem winzigen Nasenschaber beseitigt. Doch es würde ein seltsames Gefühl zurückbleiben. So etwas wie Ärger über Einschränkungen, die die Maske ihm manchmal auferlegte.

Was waren das bloß für Gedanken? Sie grenzten an Häresie! Sie hatten in seinem Kopf nichts zu suchen!

Der Aufbruch  warum hatte er noch immer nicht stattgefunden? Nur zu gern hätte er diesen Akt hinter sich gebracht, diesen Tiefpunkt im Leben. Danach ging es wieder bergauf, bis zum Moment der Ankunft.

Aufbruch, Ankunft. Aufbruch, Ankunft. Diese Themen waren allesbeherrschend. Schon der Gedanke daran drohte all sein Verantwortungsbewusstsein zu verdrängen und ihn in tiefste Verwirrung zu stürzen.

Craton Yukk fühlte, dass TANEDRAR eines ihrer vier Viertel längst wegschicken wollte, den Trennungsschmerz aber noch immer hinauszögerte. Spielte die Superintelligenz QIN SHI denn damit nicht in die Hände? Der Feind musste bloß abwarten, bis TANEDRAR dem Drang nicht mehr widerstehen konnte, um dann zuzuschlagen.

Meldungen von den mit Trainingsmanövern beauftragten Offizieren trudelten herein. Sie waren in einem Ton abgefasst, der erkennen ließ, dass sie unter Irritationen litten. Es kam zu einer ungewöhnlichen Häufung von Fehlern. Zahlreiche Escalianer versagten. Sie nahmen unglückliche Schaltungen vor, die von den Bordpositroniken korrigiert werden mussten, wurden ungeduldig oder zogen falsche Schlüsse.

Ich werde ihnen allesamt die Masken zurechtrücken!, dachte Craton Yukk. Ich werde sie zu Strafdiensten einteilen, werde sie in andere Flottenverbände abkommandieren, irgendwohin, wo ihnen viel Zeit bleibt, um über ihre Verfehlungen nachzudenken. Wir sind die Elite escalianischer Abwehrtruppen!

Er schaltete weitere Befehle frei, die er längst vorbereitet hatte. Sie betrafen die Reintegration der Übungsteilnehmer in den Flottenkörper. Sie würden dafür sorgen, dass die Manövereinheiten so rasch wie möglich wieder die ihnen zugeordneten Plätze einnahmen.

Craton Yukk erhielt Fehlermeldungen. Erst zwei, dann zehn, dann mehrere Hundert. Niemand wollte seinen Anweisungen gehorchen!

Meuterten die Schiffskommandanten etwa? Musste er ein Exempel an ihnen statuieren, um die notwendige Ordnung wiederherzustellen?

»Fehler!«, quäkte die Stimme der Bordpositronik, die den Namen OHLT trug. »Du hast die falschen Kommandos freigegeben. Ihre Parameter entsprechen der gestrigen Befehlsausgabe.«

Unmöglich! Was redete OHLT bloß daher? Er hatte doch ... doch ... Er überprüfte seine eigenen Freigaben, und je länger er sie prüfte, desto deutlicher wurde ihm seine Fehlleistung. Er hatte in der Tat dieselben Anordnungen wie gestern ausgesandt.

Wenn das Rechenhirn nicht eingeschritten wäre, hätten die Rückkehrer jene Positionen bezogen, die sie gestern innegehabt hatten. Ein gewaltiges Chaos wäre die Folge gewesen. Ohne die Kontrollrechner hätten sich etliche Flugvektoren gekreuzt. Es wäre zu Unfällen gekommen, womöglich sogar zu Kämpfen der Einheiten untereinander.

»Die Befehle sind hiermit widerrufen«, sagte er leise und schickte die richtigen Anweisungen.

Er hatte versagt. War einer Fehleinschätzung unterlegen, hatte beinahe eine Katastrophe verursacht. Er war um nichts besser als all die anderen Nieten im Flottendienst.

Craton Yukk zögerte. War er denn noch in der Lage, seiner Aufgabe als Flottenkommandant nachzukommen? Sollte er sich zurückziehen und unter seinen Adjutanten jemanden suchen, der den Anforderungen besser gewachsen war?

Mikrometerfeine Reinigungspinsel huschten über seine Hornhaut, so sanft, dass er sie kaum spüren konnte. Sie trockneten Tränensekret und entsorgten es, bevor es unter der Maske Schaden anrichten konnte.

»Lass mich nun allein!«, sagte er zu Diaren Vatte, die teilnahmslos neben ihm stand und offenkundig unter denselben Problemen wie er litt. »Ich habe zu tun.«

»Du solltest dich einigen Tests unterziehen«, sagte sie, und es war ihr anzumerken, wie schwer ihr diese Worte fielen.

»Willst du damit sagen, dass ich nicht mehr in der Lage wäre, die Flotte zu kommandieren?« Was erlaubte sich diese Frau? Sie überschritt eindeutig ihre Kompetenzen.

»Wir brauchen einen Befehlshaber, der hundertprozentig einsatzbereit ist. Jeder Fehler im Kampf gegen QIN SHI mag der letzte sein.«

»Das weiß ich. Aber ich kann meine Schwächen selbst am besten einschätzen. Und jetzt geh!« Er verzichtete auf den üblichen Gruß, der mit mehreren Wimpernschlägen zu steuern war und für kurze Zeit mehrere Farbnuancen über die Oberfläche seiner Maske wandern ließ.

Wollte Diaren Vatte ihn absägen? War sie Teil einer groß angelegten Intrige, die einen anderen Offizier an die Spitze der Flottenkommandantur hieven sollte? Warum blickte sie ständig zu dem kleinen Häuflein Adjutanten, die sich an einem Kartentank zusammengefunden hatten? Sie wisperten leise miteinander. Sie redeten gewiss über ihn!

Die Wissenschaftlerin verabschiedete sich und verließ den Raum, ohne sonderliche Eile an den Tag zu legen. Craton Yukk gab einige Anweisungen; Robotspione würden sich auf ihre Fersen heften und sie unter Beobachtung halten.

Er verscheuchte die Adjutanten, wie er eben seine Verbindungsoffizierin vertrieben hatte. Es mochte gegen alle Regeln und Konventionen sein  aber er benötigte Ruhe. Abstand.

Craton Yukk schluckte ein Antidepressivum, dessen Wirkung augenblicklich einsetzte. Er hatte diesen Schritt so lange wie möglich hinauszögern wollen, zumal die Wirkung des Medikaments höchst zweifelhaft war. Es bewirkte, dass er sich unbeschwerter fühlte, fast fröhlich. Doch es konnte nichts gegen die Ursache seines Gemütszustandes tun.

»Beschaff mir eine Verbindung zum Kanzler!«, forderte er von OHLT, sobald er allein war, durch undurchsichtige Energieschirme von den anderen Mitgliedern der Zentralebesatzung abgeschottet. Der Fliegende Palast, von dem aus die Geschicke der Escalianer gelenkt wurden, befand sich in unmittelbarer Nähe der Flotte, keine zehn Lichtminuten von der Anomalie entfernt. Der riesige Körper, einer Schauspielbühne nachempfunden, wurde von einem künstlichen Berg beherrscht, in dessen Innerem die wichtigsten politischen Entscheidungen getroffen wurden.

»Es kann eine Weile dauern ...«

»Ich verlange eine Dringlichkeitsschaltung!«

Craton Yukk musste dennoch einige Lil warten, bis sich das Übertragungsbild stabilisierte und er einen der vielen hoffärtigen Berater des Kanzlers im Fliegenden Palast zu sehen bekam. Yukk ließ sich auf keinerlei Diskussionen ein und forderte in schroffem Ton, den Kanzler zu sprechen, komme, was wolle.

»Ich sehe, was ich tun kann«, gab sich der Lakai, ein Lirbal wie er selbst, reserviert. »Aber es gibt zurzeit Unmengen von Bittstellern, die mit dem Kanzler reden wollen, und angesichts der Situation kurz vor dem Aufbruch der ...«

»Ich bin kein Bittsteller!«, brüllte der Flottenkommandant los.

Der andere drehte die Maske unangenehm berührt zur Seite, sagte aber kein Wort.

»Wenn du mich nicht sofort zu deinem Herrn durchschaltest, hetze ich dir die Harmoniewächter auf die Maske. Und glaub mir  sie werden einen Grund finden, dich wegzusperren!«

Der Berater gab sich ungerührt. »Du bist nicht der Erste, der derartige Drohungen ausstößt, Kommandant. Ich an deiner Stelle wäre vorsichtig. Deine Karriere könnte rascher beendet sein, als dir lieb ist.« Er blickte zur Seite, wohl zu einem Holo-Notizkalender, schob einige Zahlenreihen hin und her und meinte dann: »Ich könnte dir in etwa zwei Syr einen Gesprächstermin mit dem Kanzler verschaffen.«

Craton Yukk schloss die Augen und sammelte sich. Er musste ruhig bleiben, durfte unter keinen Umständen nochmals die Nerven verlieren.

»Dann ist es vielleicht zu spät«, sagte er so ruhig wie möglich. »Berichte dem Kanzler, dass sich an der Anomalie etwas tut. Die Invasion beginnt womöglich in den nächsten Augenblicken.«

»Die Invasion ...« Der Lakai saß mit einem Mal stocksteif da, seine Hände zitterten. »Du bist dir sicher?«

»Ich habe schon genug gesagt. Verbinde mich jetzt endlich mit dem Kanzler!« Oh ja. Genau genommen hatte er viel zu viel verraten. Der Berater würde Gerüchte verbreiten, womöglich Panik schüren und für Aufruhr im Fliegenden Palast sorgen.

Leute seines Schlags trugen Schuld an vielen Missständen in Escalian. Sie waren nur auf den eigenen Vorteil bedacht und verstanden nicht, was es mit dem Gedanken des Gemeinwohls auf sich hatte.

Craton Yukk erhielt die Verbindung. Das Letzte, was er vom Lakaien zu sehen bekam, war, wie er mithilfe seiner Maske eine virtuelle Gesprächsverbindung herstellte. Im besten Fall zu seiner Frau; viel wahrscheinlicher war aber, dass er soeben begonnen hatte, im Freundes- und Bekanntenkreis zu tratschen.

Melwai Vedikk tauchte unvermittelt vor ihm auf. Er trug wie immer eine Vollmaske, die in dezentem Rot leuchtete und dennoch unscheinbar wirkte angesichts all jener kunstvollen Meisterwerke, die die Mitglieder seines Hofstaats trugen.

»Du solltest besser auf deine Worte achten, Craton Yukk«, sagte der Kanzler statt einer Begrüßung. »Ich vermute, dass in Kürze der halbe Palast über deinen Anruf informiert sein wird. Kakarim Nast ist bekanntermaßen eines der größten Schandmäuler in meiner unmittelbaren Umgebung.«

»Verzeih mir, Kanzler.« Er verbeugte sich tief. »Aber es ist nicht leicht, zu dir durchzudringen.«

»Ich werde dafür sorgen, dass deine weiteren Anrufe direkt zu mir durchgestellt werden. Und die werden wohl kommen, wenn es stimmt, was Kakarim Nast mir eben gesagt hat: Du glaubst, dass die Invasion beginne?«

»Es gibt Anzeichen, die dafür sprechen. Und bevor es zu spät ist, möchte ich dich bitten, dich zurückzuziehen. Es ist gefährlich hier.«

»Hatten wir die Diskussion denn nicht schon einmal?« Das Rot der Maske gewann an Strahlkraft, der Kanzler lächelte also.

»Ich bitte dich eindringlich darum. Es gibt Anzeichen dafür, dass die Anomalie in Kürze aktiv wird. Wir können und dürfen nicht riskieren, dass du dich in unmittelbarer Reichweite der Invasoren befindest.«

»Ich bleibe bei der Truppe. Wonach würde es aussehen, wenn der Kanzler vor einer Gefahr davonliefe?«

»Jeder würde es verstehen. Meine Aufgabe als Flottenkommandant ist es, Escalian bis zum letzten Blutstropfen zu verteidigen. Deine ist es, das Reich der Harmonie vor politischem und wirtschaftlichem Chaos zu bewahren.«

»Da bin ich anderer Ansicht.« Wieder deutete der Kanzler ein Lächeln an. »Aber ich bin bereit, einen Kompromiss einzugehen.«

Kompromiss ... Ein Wort wie dieses kam im Jargon eines erfolgreichen Militärs nicht vor. Craton Yukk war zuständig für Begriffe wie Taktik, Strategie und Sieg. »Ja, Kanzler?«

»Ich könnte Befehl erteilen, den Fliegenden Palast aus dem Inneren des Redondo-Systems nach außen zu verlegen. Um etwa drei Lichtstunden ...«

»Um acht!«, verlangte Craton Yukk. »Damit hättest du das Gros der Escalian-Flotte zwischen dir und der Anomalie.«

»Du ziehst die Truppen auf derart engem Raum zusammen?«

»Vorerst ja.« Craton Yukk hatte keinerlei Lust, den Kanzler in seine Überlegungen zu Taktik und Strategie mit einzubeziehen. Dies würde ihn lediglich Zeit und Nerven kosten.

»Also schön: acht Lichtstunden. Zufrieden?«

»Nein, Kanzler. Aber ich werde wohl mit deiner Entscheidung leben müssen.«

»Wie lange wird es dauern, bis wir Näheres über die Vorgänge an der Anomalie wissen?«

»Einige Syr, vermute ich.«

»Du vermutest? Ich dachte, dass ein Militärstratege wie du sich bloß auf Fakten verlässt?«

»Das ist in jedem anderen Fall zutreffend«, gestand Craton Yukk. »Doch diesmal ist es anders.« Er entschied sich dafür, die Wahrheit zu sagen. Der Kanzler schätzte ehrliche Meinungen, wie allgemein bekannt war. »Alles rings um uns fühlt sich falsch an. Es ist, als hielte das ganze Universum den Atem an und wartete darauf, dass etwas Entscheidendes geschieht.«

»Du hast Angst?«

»Ja.«

»Dann hängt es mit dem Ritual des Aufbruchs zusammen.«

»Nicht nur. TANEDRARS Verhalten spielt natürlich eine Rolle. Aber noch wichtiger ist der Feind, ist QIN SHI. Ich könnte schwören, dass er bereits hier ist. Er beobachtet uns, bereitet sich auf die Begegnung mit uns vor. Er weiß mehr, als wir glauben.«

»Das ist eine schreckliche Vorstellung.«

»Eine, mit der ich seit geraumer Zeit lebe.« Craton Yukk räusperte sich. Er hatte genug gesagt, hatte sich weit genug geöffnet. »Ich würde dich bitten, Kanzler, den Fliegenden Palast so rasch wie möglich hinter die Truppen zurückzuziehen.«

»Acht Lichtstunden wie ausgemacht.« Melwai Vedikk nickte ihm zu und unterbrach dann die Verbindung.

Er ließ einen reichlich verwirrten Craton Yukk zurück. Er hatte sich auf einen Handel eingelassen, wie er ihn unter normalen Umständen verabscheute. Doch was war schon normal in Zeiten wie diesen?

Er behielt den Fliegenden Palast im Auge und sah zu, wie dessen Kommandant die riesige Plattform auf Geschwindigkeit brachte und sie aus dem Redondo-System schaffte, stets begleitet von einem starken Kontingent escalianischer Kampfsäulen. Sosehr sich der Kanzler dagegen verwehrte  er musste beschützt werden, so gut es ging.

Craton Yukk beseitigte die intransparenten Energiewände seines Kommandantenabteils. Scheue Blicke trafen ihn. Es hatte sich herumgesprochen, dass er die falschen Befehle weitergegeben hatte. Selbst unter Militärs hatten Gerüchte einen ausgezeichneten Nährboden.

Sein Kopf schmerzte. Es war, als würde sich der Escaran-Splitter bemerkbar machen, als wollte er ihn warnen. Und zugleich machte sich ein Gefühl der Resignation in ihm breit. Die Wirkung des Antidepressivums ließ schon wieder nach.

Craton Yukk begutachtete neueste Messergebnisse. Das Pulsieren der Anomalie war nicht mehr länger graue Theorie, sondern eindeutig bewiesen. Die ... Geburtswehen wurden stärker. Die Amplitudenschwankungen erreichten ein Maß, wie es vor kurzer Zeit noch für unmöglich gehalten worden war.

»Generalalarm!«, befahl er. »Paltall-Aufrissfelder hochfahren, Geschützketten freischalten. Nehmt die Anomalie ins Visier!«

Warum klang seine Stimme gelangweilt und müde? Warum konnte er sich kaum noch auf seine Arbeit konzentrieren?

TANEDRAR hilf!, bat er.

Doch die Superintelligenz schwieg. Wie immer. Auch wenn er dank des Escaran wie alle Harmonischen mit dem Geisteswesen verbunden war, kam es nur in den seltensten Fällen zu einem persönlichen Kontakt. Offenbar waren ihre Geister für derartige Zwiegespräche nicht geeignet.

»Geschützketten freigeschaltet, Paltall-Felder stehen!«, tönte ein Offizier. »Fünfundneunzig Prozent der Flotte sind kampfbereit, Tendenz steigend. Ausfallquote: dreizehn Schiffseinheiten.«

Das war ein vernachlässigbarer Wert angesichts der Größe der Flotte. Dennoch: Unter anderen, besseren Umständen hätte es überhaupt keine Ausfälle gegeben.

»Ich möchte eine Aufarbeitung der Schadensfälle, so rasch und gründlich wie möglich«, formulierte er seinen Gedanken, bevor er verschwand, in diesem Wirrwarr, das in seinem Kopf herrschte.

»Der Fliegende Palast hat seine neue Position eingenommen«, wurde er informiert.

»Es kommt zu weiteren Ausfällen bei der Rückführung der Manöverflotte.«

»SIL ist unruhig. Die Fesselfelder reichen aber vorerst aus, um die Stabilität des Gefängnisrasters zu garantieren.«

»Drei Sonden, die sich der Anomalie mit halber Lichtgeschwindigkeit näherten, sind verloren gegangen.«

»Die Zahl an Ausfällen aufgrund von psychischer Überbelastung steigt. Es wurden mittlerweile rund tausendachthundert Fälle manisch-depressiven Verhaltens bestätigt. Es gab knapp fünfzig Selbstmordversuche, drei waren erfolgreich. Tendenz steigend ...«

Man bombardierte Craton Yukk mit Informationen. Er traf nur in den seltensten Fällen Entscheidungen; dafür gab es kompetentere Leute, die in ihren Fachgebieten besser als er Bescheid wussten und das Richtige taten. Aber er musste den Überblick bewahren. Musste das Funktionieren dieses riesigen Heeresmolochs im Auge behalten und eingreifen, sobald negative Entwicklungen eines Bereichs auf andere überschlugen.

Ein Holo mit Dringlichkeitsmeldung drängte sich zwischen all die anderen, die die Geschehnisse im Flottenkörper abbildeten. Diaren Vattes Maske leuchtete grell, winzige Flammen tänzelten über die Oberfläche.

»Es ist so weit«, sagte sie, ihre Stimme zitterte. »Die Anomalie dehnt sich mit exponentieller Geschwindigkeit aus, zieht sich dann für wenige Momente aufs Normalmaß zusammen und ...«

Craton Yukk hörte nicht länger zu. Er sah, was die Frau so überaus wortreich erklären wollte. Das Schwarz der Anomalie blähte sich auf wie ein Ballon. Explosionsartig, mit lirbalschen Sinnen kaum erfassbar. Zog sich wieder zusammen  und wuchs mit der nächsten Wehe noch mehr an, umfasste noch mehr Raum im Redondo-System.

»Rückzug!«, befahl Craton Yukk. Seine Stimme klang gar nicht so kühl und gelassen, wie es von einem Flottenkommandanten erwartet wurde.

Die Anomalie zog sich zusammen. Messgeräte erfassten Energieströme, die aus dem Nichts kamen und auch im Nichts verpufften. Sie standen mit dem schwarzen Riesenkörper in Zusammenhang  und konnten dennoch nicht zugeordnet werden.

Die Schiffe der Flotte setzten sich auf seinen Befehl hin in Bewegung, zogen sich vom Ort des Geschehens zurück, teilweise mit deutlicher Verzögerung. Einigen Raumern war anzumerken, dass die Steuerpositroniken in Sicherheitsschaltungen gegangen waren und das Kommando übernommen hatten. Doch allesamt schafften sie es, dem nächsten Ausdehnungspuls der Anomalie zu entkommen.

Nicht jedoch dem darauffolgenden: Der schwarze Körper erreichte schlagartig einen Durchmesser von mehr als einer drittel Lichtsekunde. Er hüllte Walzenraumer ein, fraß sie auf, zerstörte sie. Zurück blieb ... nichts.

Fassungslos betrachtete Craton Yukk das Geschehen. Wo eben noch ein Verband von etwa 30 kleineren Flotteneinheiten auf Fluchtgeschwindigkeit beschleunigt hatte, behindert von einem weiteren Schiffspulk, der einen anderen Kursvektor eingeschlagen hatte, war auf einmal nur noch Schwärze.

Die Anomalie entließ einige Trümmer, als sie für wenige Augenblicke auf ihr Normalmaß zurückschrumpfte. Es waren viel zu wenige. Ein Großteil der Masse war verschwunden  und mit ihr jeglicher Hinweis auf die Besatzungen. Yukk hatte keinerlei Zweifel daran, dass sie gestorben waren. Zerdrückt, zerquetscht, zerrissen von der Anomalie.

Fassungslos sah er zu, wie die Anomalie noch größer wurde und noch mehr Raum einnahm. Die Schutzschirme der Walzenraumer hatten angesichts dieser Gewalten keinerlei Bedeutung. Sie waren wie winzige Glühwürmchen, die aus der vierdimensionalen Realität hinweggewischt wurden.

Weitere Schiffe verschwanden oder vergingen. Etwa fünfzehn waren es, die diesem Puls der Anomalie zum Opfer fielen. Alle anderen hatten mittlerweile eine ausreichende Fluchtgeschwindigkeit erreicht; sie entkamen dem gierigen Zugriff dieses Dings, dessen Existenz allen Naturgesetzen Hohn sprach.

Craton Yukk ließ die Maske ein Schmerzmittel über die Schleimhäute im Bereich der Nasenlöcher, an den Augenwinkeln und im Mundwinkel einarbeiten. Er brauchte etwas, das die rasenden Kopfschmerzen möglichst wirksam bekämpfte. Doch es wollte sich keine Erleichterung einstellen.

Im Inneren der Anomalie indes zeigten sich Reflexe, die von den Schiffstastern aus dem herrschenden energetischen Aufruhr ausgefiltert wurden.

Es handelte sich zweifellos um Ortungsschatten. Um solche von hochgerüsteten Raumschiffen. Aus einigen wenigen Bildern wurden bald mehrere Sechzehnschaften, dann Hunderte und schließlich Tausende.

Die Invasion begann in diesen Momenten.
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Gardeleutnant Pridon starrte gegen weiße Wände. Sie waren rings um ihn, und sie wurden von nichts unterbrochen. Es gab keine Fenster, keine Holobilder, keine Einrichtungsgegenstände. Nicht einmal eine Tür.

Der Ausgang aus diesem Gefängnis befand sich an der Decke; ein kreisrunder Abschnitt senkte sich mehrmals am Tag herab, wenn sich Wächter davon überzeugten, dass er trotz der permanenten Überwachung durch Spionsonden nur ja nichts anstellte. Sie unterzogen ihn schmerzhaften Leibesvisitationen. Sie rissen ihn aus dem Schlaf, demütigten und beschimpften ihn. Sie ließen keine Gelegenheit aus, ihm seine Andersartigkeit bewusst zu machen.

Ich begreife allmählich, was es bedeutet, ein Unharmonischer zu sein, dachte er nach einer weiteren Untersuchung und zog die Hose über den schmerzenden Hintern. Niemand vertraut dir. Du bist jedermanns Feind. Du bist isoliert und allein.  Nun, das ist es wahrscheinlich auch, was mir Carmydea Yukk und ihre Leute zeigen wollen. Diese abgemilderte Form der Folter soll mich empfänglich für die Anliegen der Unharmonischen machen.

Er griff nach der Maske, ertastete mit seinen feinfühligen Fingern ihre Strukturen und die eingearbeiteten Flammenbilder. Sein wichtigster Besitz lag auf dem Bett, dem einzigen Einrichtungsgegenstand des Zimmers. Einer der Wächter hatte sie ihm vom Gesicht gerissen und ihn entblößt. Hatte ihm Spiegel vorgehalten. Bilder von ihm gemacht, ihn wegen seines verkümmerten dritten Auges verspottet und sein Gesicht für eine Weile gegen die Wände des Raums spiegeln lassen, um sich über sein Aussehen lustig zu machen.

Gardeleutnant Pridon setzte die Maske wieder auf und rückte sie zurecht. Er hatte dieses Prozedere viel zu oft mitgemacht, um dieselbe Verzweiflung wie beim ersten Freilegen seines Gesichts zu fühlen.

TANEDRAR, wo bist du?, fragte er mit einem stummen Aufschrei. Er richtete seine ganze Konzentration auf den Escaran in ihm, der ihn mit der allumfassenden Superintelligenz verband. Der ihn fühlen ließ, dass das Ritual des Aufbruchs bald bevorstand.

Er erhielt keine Antwort, wie immer. Der Friedensbewahrer im Reich der Harmonie kümmerte sich nicht um ihn. Pridon war zu wenig, zu unbedeutend. Er war eines von Billionen Lebewesen, die TANEDRAR an sich band.

Ein Signalton kündete davon, dass er Besuch erhielt. Er nahm es mit dem nötigen Gleichmut hin. Zeit und Lebensrhythmus spielten in seinem Gedächtnis ohnedies nur eine untergeordnete Rolle. Die Unharmonischen kamen und gingen, wann sie wollten.

Er trat in eine Ecke des Raumes zurück, wie es von ihm erwartet wurde. Ein Zuwiderhandeln zog härteste Bestrafung nach sich, wie er nur zu gut wusste.

Die Transportplatte sank aus der Deckenfassung nach unten. Vier Schwerbewaffnete richteten ihre Waffen auf ihn. Sie wirkten wachsam und achteten tunlichst darauf, sich nicht gegenseitig in die Quere zu kommen.

Zwei von ihnen kamen auf ihn zu, packten Pridon links und rechts und zogen ihn mit sich. Hin zur Platte. Stellten ihn darauf und fixierten die Handgelenke an seinem Rücken. Ein Metallreif schnappte um seinen Hals, ein weiterer um seine Hüften. Eine viel zu kurze Kette verband die beiden Elemente, sodass er in eine vornübergeneigte, unangenehme Haltung gezwungen wurde.

»Was habt ihr mit mir vor?«

»Wir bringen dich zur Kommandantin der KROURE«, antwortete einer der Wächter zu seiner grenzenlosen Überraschung. »Carmydea Yukk möchte mit dir persönlich sprechen.«

Man kürzte die Länge der Kette ein wenig. Seine Körperhaltung schmerzte so sehr, dass er am liebsten laut aufgeschrien hätte. Doch diese Genugtuung würde er den Unharmonischen nicht geben, niemals!

Die Rundplatte glitt nach oben. Er verließ den Raum, der so lange Zeit das Einzige gewesen war, was er zu Gesicht bekommen hatte. Er schloss geblendet die Augen, als sie die Halle darüber erreicht hatten. Das Licht war so grell, dass es Schmerzen verursachte und er erschrocken aufschrie.

Es dauerte eine Weile, bis Gardeleutnant Pridon begriff: Man hatte ihn all die Zeit im Zwielicht gefangen gehalten, seine Augen hatten sich letztlich daran gewöhnt und waren nun überfordert.

Er wurde einen Gang entlanggeführt. Nur unter Mühen konnte er den Kopf so weit heben, dass er die Wächter rings um sich sah. Es handelte sich ausschließlich um Lirbal. Es wäre ihm lieber gewesen, Angehörige anderer Völker Escalians als Eskorte zu sehen. Er hätte es verstanden, wenn ihm krötenähnliche Kandran derartige Demütigungen zugefügt hätten. Wie konnten sich Lirbal bloß auf die Seite eines neuen Heilsbringers namens QIN SHI stellen?

Pridon ging eine Rampe hoch. Er stolperte und fiel und konnte sich gerade noch zur Seite rollen, bevor er mit der Maske voran auf dem Boden landete. Dennoch meinte er es in seiner Schulter knirschen zu hören, als er aufprallte.

Ein Wächter packte ihn am Oberarm, ohne Rücksicht auf eine mögliche Verletzung zu nehmen, und zog ihn wieder hoch. Es ging weiter. Sie durchquerten eine Lagerhalle, passierten einen Antigravlift, marschierten durch einen Masken-Park, dessen Stille und natürlich wirkende Beschaffenheit einen deutlichen Kontrapunkt zu der sonst höchst technisierten Umwelt darstellten.

Sie gelangten zu einer stark frequentierten Wegkreuzung, die Pridon dem ungefähren Zentrum des Walzenraumers zuordnete. Die KROURE folgte einer Standardbauweise. Jedermann, der auf einem Schiff der Vabira-Klasse Dienst getan hatte, würde sich in allen anderen seiner Bauart ungefähr zurechtfinden.

Oder?

Wenn ihn sein Gefühl nicht täuschte, wurde er bereits zum zweiten Mal an derselben Nebenzentrale vorbeigeführt. Wollten ihn seine Wächter zusätzlich verwirren, oder war er es, der nicht mehr klar denken konnte?

»Da hinein!«

Man stieß ihn vorwärts, und diesmal konnte er den Sturz verhindern. Er blieb wankend stehen und starrte auf ein Paar langer und gekreuzter Beine, die in einem kniefreien Rock steckten.

Alle anderen Besatzungsmitglieder tragen Uniformen. Nur diese Frau nicht.

»Es freut mich, dich gesund und munter wiederzusehen«, sagte Carmydea Yukk mit rauchiger Stimme.

»Mich ebenfalls.« Pridon atmete tief durch. »Ich würde mich ja gern verbeugen und der Höflichkeit Genüge tun; aber es fällt mir derzeit recht schwer, mich zu bewegen.«

»Wir wollen's dir durchgehen lassen, Gardeleutnant.«

Sie lachte, die Beine rieben ein klein wenig aneinander. Er hob den Kopf, so hoch er konnte, und sah der Frau auf die Maske.

Sie trug ein neues Exemplar. Eines, das er nicht kannte und das ihr gesamtes Gesicht verdeckte. Es spiegelte ein wenig. Mit jeder Bewegung entstanden Kippeffekte, die scheinbare Schatten auf das fragile Material zauberten. Einmal zeigte die Maske Reflexionen einer Wildkatze, dann die eines Echsenwesens oder eines Schattenfuchses. Allen Bildern war gemeinsam, dass sie auf eine seltsame Art und Weise erotisch wirkten. Umso mehr, als das lange silberne Haar kunstvoll zu dünnen Zöpfchen geflochten war, die ihr wie Regenfäden über die Schultern fielen und sie wie eine Göttin auf ihrem Thron wirken ließen.

»Du siehst müde aus, Gardeleutnant. Behandelt man dich deinen Vorstellungen entsprechend? Oder möchtest du dich über deine persönlichen Betreuer beschweren?«

»Ich bin zufrieden. Mein Rücken schmerzt ein klein wenig, doch es lässt sich ertragen.«

»Man ließ mich wissen, dass du dich renitent zeigtest. Man meinte, dass dir eine Übung in Demut guttäte.« Sie zögerte und klatschte dann in die Hände. »Aber ich denke, dass ich dir vertrauen kann. Zumal mehrere Waffen auf dich gerichtet sind und ich dir tunlichst davon abraten möchte, irgendeinen Unsinn zu versuchen.«

Wächter betatschten ihn. Das Summen eines Impulsgebers ertönte, und auf einmal konnte er sich wieder aufrichten, kam frei. Pridon richtete sich auf und atmete erleichtert durch. »Danke«, sagte er.

»Gern geschehen.  Hast du Hunger?«

»Nein danke. Aber Durst. Vielleicht hast du ein Glas Wasser?«

Carmydea Yukk schnippte mit den Fingern.

Ein Roboter kam herangewuselt, streckte einen Teleskoparm aus und reichte Pridon einen Becher mit klarer, kühler Flüssigkeit. Pridon trank gierig. Der kurze Marsch quer durchs Schiff hatte ihn gehörig ermüdet. Trotz der isometrischen Übungen, die er so oft wie möglich in seinem Gefängnis vollzog, fühlte er sich kraftlos.

Eine kurze Pause entstand. Er musterte die Frau unverhohlen. Sie wirkte verlangend, lasziv, sie verwirrte ihn. Ihre Körperhaltung vermittelte das Gefühl, dass sie Interesse an ihm zeigte. Obwohl er anders war. Obwohl Rombina wie er mit einer Lirbal sexuell nicht kompatibel waren.

»Warum hast du mich rufen lassen?«, fragte er, nachdem er ausgetrunken hatte. »Warum ausgerechnet jetzt? Du hast mich so lange schmoren lassen, nicht beachtet ...«

»Es stehen entscheidende Syr bevor.« Elmsfeuer tanzten über ihre Maske. »Es ist wichtig für mich, gewisse Informationen von dir zu bekommen.«

Sie stand auf, gewandt wie eine Raubkatze. Ihr Rock rutschte dabei ein klein wenig höher und gab für einige Momente gut geformte, muskulös wirkende Oberschenkel zur Ansicht frei. Sie waren rot und keinesfalls gräulich marmoriert, wie er es an den Frauen seines Volkes liebte. Und dennoch ...

Sie kam auf ihn zu. Blieb knapp vor ihm stehen. Pridon blickte in türkisgrüne Augen, die ehrlich wirkten und unendlich viel versprachen. Ihr Atem roch gut und erst das Parfum, das sie aufgelegt hatte!

Wie sah es wohl unter der Maske aus? Verbarg sich ein lockendes Lächeln darunter oder das eines Raubtiers, das fressen wollte? Behielt sie beim Sex die Maske auf, oder zeigte sie alles von sich her, wie es die verderbtesten Huren in den verderbtesten Hotels taten?

Sie umrundete ihn. Langsam und so nahe an ihm, dass er leichte Berührungen ihres Körpers und ihrer Hände zu fühlen glaubte. »Gefällt dir, was du siehst, mein kleiner Gardeleutnant? Reize ich dich? Möchtest du mich haben?«

Ihr Mund näherte sich seinem unbedeckten Ohr. Er fühlte die kalten Flammen darüber tanzen, und ihn schauderte. »Das ist ... unpassend«, sagte Pridon mühsam beherrscht.

»Du magst mich doch, oder? Seitdem wir uns kennen, unternimmst du alles, um in meiner Nähe zu bleiben. Um mich zu beobachten. Gib es zu.«

Carmydea Yukk umrundete ihn ein weiteres Mal. Die Fingerspitzen ihrer Rechten streiften über seinen Bauch. Instinktiv spannte er seine Muskeln an. Es hätte einer winzig kleinen Bewegung bedurft, um ihre Haut zu fühlen. Sie hätte es nicht bemerkt; doch er hätte dank seiner speziellen Empfindlichkeit alles aufgenommen, was er zu wissen brauchte.

Oder sollte er sie packen? Ihr das Handgelenk verdrehen und sie vor sich halten, als lebenden Schutzschild? Die Frau würde eine ausgezeichnete Geisel abgeben.

Doch er war nicht in der Lage, ihr Grobheiten anzutun. Und wenn sie sich noch so unverschämt anbot und alle Grenzen des guten Geschmacks längst überschritten hatte  sie war eine Yukk. Die Tochter der Herzogin Rhizinza Yukk, die sich womöglich ebenfalls an Bord dieses Schiffs befand.
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»Redest du nicht mehr mit mir? Das ist ein Akt der Unhöflichkeit, findest du nicht? Soll ich dich züchtigen, Gardeleutnant? Soll ich dir Qualen bereiten, wie du sie niemals zuvor durchmachen musstest?«

Sie ist eine Unharmonische. Sie hat jedes Maß an Vernunft verloren und folgt ganz anderen Pfaden als wir, die mithilfe der Escaran mit TANEDRAR verbunden sind.

Carmydea Yukk zog sich einige Schritte zurück. Sie wirkte keinesfalls entmutigt. Er hatte das Gefühl, als amüsierte sie sich prächtig auf seine Kosten. »Stell dir vor: Es gibt ein Leben außerhalb der eng gesteckten Grenzen, die TANEDRAR vorgibt. Diese Monotonie, die das Reich der Harmonie im Griff hält, ist bei Weitem nicht die einzige Möglichkeit, seine Existenz zu bestreiten.« Sie seufzte. »Es gibt eine Freiheit der Gedanken, die sich dir nicht erschließt. Weil du vom Escaran beherrscht wirst!«

»Etwa so, wie du von QIN SHI beherrscht wirst?«

Carmydea Yukk fuhr auf, ließ sich aber gleich wieder auf ihren thronähnlichen Stuhl fallen. »Du hast ja keine Ahnung, worum es wirklich geht, Gardeleutnant! Du fühlst nicht, was ich fühle.«

»Dann erklär es mir. Womöglich verstehe ich es.«

»Man kann es nicht begreifen. Man spürt es  oder nicht.«

Sie winkte den Wächtern, den Raum zu verlassen. Sie gehorchten, ohne zu zögern. Nur einige Roboter mit grell leuchtenden Waffenläufen blieben zurück. Ein falsches Wort, eine falsche Bewegung, und sie würden ihn zerstrahlen.

»Ich mag dich wirklich«, säuselte sie, sobald die Soldaten verschwunden waren. »Einige meiner Berater sind der Meinung, dass ich die Auskünfte, die ich benötige, erzwingen sollte. Zwischen dir und der Folter steht bloß mein Wort.«

»Wir haben noch nicht einmal darüber geredet, welche Informationen du benötigst.«

»Ist das denn nicht offensichtlich?« Carmydea Yukk überkreuzte wieder die Beine. »Ich erwarte von dir, dass du TANEDRAR verrätst. Dass du mir erzählst, was du über die militärische Stärke des Reichs der Harmonie weißt. Über Aufmarschpläne, taktische Hintergründe, Schlachtpläne, Verteidigungsstellungen  kurzum: über alles, was du weißt.«

»Selbst wenn ich wollte, könnte ich dir nicht helfen. Ich war wie deine Großmutter Rhizinza ein Gefangener. Was auch immer an Plänen im Abwehrkampf des Reichs der Harmonie existiert  ich habe keine Ahnung davon.«

»Aber du kennst die allgemeingültigen Strategien. Und du verfügst über ein Speicherhirn, in dem womöglich verborgen liegt, was wir wissen müssen. Du brauchtest bloß das Ritual der Erinnerung zu vollziehen, das Menamentior, und könntest mir sagen, was du über die Heimatflotte weißt.« Sie räusperte sich. »Pläne im Abwehrkampf gegen den Feind von außen werden nicht von heute auf morgen gefasst. Nachhaltigkeit ist ein wichtiger Begriff im Reich der Harmonie. Oder soll ich es eher geistigen Stillstand nennen?  Informationen, die du vor langer Zeit aufgeschnappt hast, könnten immer noch Gültigkeit haben. Du warst Kommandeur der Schutzflotte meiner Großmutter. Du warst Chef ihrer Palast-Sicherheitsabteilung. Sag mir, was in deinem Kopf steckt!«

»Wie kannst du das bloß von mir verlangen! Du bist selbst Escalianerin.«

Alles an Carmydea Yukks Körperhaltung verriet, dass er einen wunden Punkt getroffen hatte. Ihre Hände zitterten. Von der Laszivität, die sie eben noch ausgestrahlt hatte, war nichts mehr zu sehen oder zu spüren.

»Ich war niemals Escalianerin«, erwiderte sie gefährlich leise. »Ich wurde in eine Welt und in ein Reich hineingeboren, das jemanden wie mich nicht akzeptierte. Als Unharmonische war ich weniger wert als der geringste Sklave. Man behandelt Leute wie mich wie Dreck. Man verfolgt uns. Siedelt uns auf Gefängniswelten aus und lässt uns sterben, weitgehend unbeachtet von der Öffentlichkeit. Das Reich der Harmonie hat das Unglück unzähliger Lebewesen zu verantworten.«

»Ich weiß selbstverständlich, dass es ...«

Mit einer herrischen Handbewegung schnitt ihm Carmydea Yukk das Wort ab. »Ich möchte deine Ausflüchte nicht hören! Wer nicht mit TANEDRAR ist, ist nach der Meinung der Superintelligenz gegen ihn.« Wesentlich ruhiger setzte sie fort: »Nur das Escaloor und das Esca-Jyrlant stehen für uns Unharmonische zwischen einem Leben in Freiheit und einem in Gefangenschaft. Sie imitieren einerseits den Stallgeruch, sodass wir nicht als fehlerbehaftet wahrgenommen werden, und andererseits machen sie, dass ihr Harmonischen uns unvoreingenommen begegnet.«

Gardeleutnant Pridon schwieg. Er wusste nicht, worauf die Frau hinauswollte. Sie war längst vom Thema abgeschweift und verriet nun ihrerseits Geheimnisse, die wohl nicht für seine Ohren bestimmt waren.

Oder war es ihr egal, was er zu hören bekam und was er wusste? Weil sie ihn ohnedies bald hinrichten würde? »Was hat es mit Escaloor und Esca-Jyrlant auf sich?«, hakte er nach. »Ist es QIN SHI, der euch dieses Zeugs geliefert hat?«

»Was weißt du über QIN SHI?«

»Genug, um sagen zu können, dass ich mit dieser Entität nichts zu tun haben möchte. Sie ist ein Feind. Sie ist der Feind. Sie kommt von außerhalb. Das reicht mir, um sie zu hassen.«

»Du meinst: QIN SHI zu fürchten?« Carmydea Yukk schüttelte den Kopf. »Wenn du dir doch zuhören könntest, Gardeleutnant! Es reicht, dass jemand nicht in Escalian geboren wurde, und schon steht er unter dem Generalverdacht, dem Reich der Harmonie Schaden zufügen zu wollen.«

»Beweise mir das Gegenteil, und du hast mich überzeugt. Trachtet QIN SHI etwa nicht danach, Escalian zu erobern?«

»Wir sind nicht wichtig genug, um die Beweggründe einer Entität wie QIN SHI zu verstehen. Wir können bloß mutmaßen, was ihre wahren Ziele sind.«

»Er will über Escalian herfallen!«, sagte Gardeleutnant Pridon heftig. »Und ihr helft ihm bei den Vorbereitungsarbeiten, nicht wahr? Ihr ebnet QIN SHI den Weg, liefert ihm Informationen, sorgt für Unfrieden im Inneren des Reichs der Harmonie.«

»Ja, so ist es«, gab Carmydea Yukk unumwunden zu. »Wir helfen, wo wir nur können.«

»Und das sagst du so einfach? Du verrätst die Heimat und alles, was dir wichtig sein sollte? Du verrätst deine eigene Großmutter?«

»Rhizinza ist eine Gefangene des Systems wie alle anderen, die einen Escaran tragen«, meinte die Frau kalt. »Ihr persönliches Schicksal interessiert mich nicht. Nicht mehr.«

»Wo ist sie? Wo haltet ihr sie gefangen?«

Weitere Elmsfeuer tanzten über die Maske Carmydea Yukks. »Ich weiß es nicht. Darum kümmern sich andere.«

»Es schert dich nicht, wie es deiner eigenen Großmutter geht?«

»Es gibt wichtigere Dinge, mit denen ich mich befassen muss. Ich werde mich zu gegebener Zeit mit ihr beschäftigen.«

Gardeleutnant Pridon tat sich schwer, Ruhe zu bewahren. Diese Frau war kalt wie eine Totenmaske  und vermittelte dennoch eine erotische Ausstrahlung, wie er sie niemals zuvor kennengelernt hatte. Alles an Carmydea Yukk war widersprüchlich. Sie flößte ihm Angst ein, und zugleich fühlte er den unbedingten Wunsch, sie zu retten, sie aus den Klauen QIN SHIS zu befreien.

»Woher stammen die Escaloor und die Esca-Jyrlant?«, nahm er einen früheren Gesprächsfaden wieder auf.

»Das kannst du dir gewiss denken, Gardeleutnant. Sie wurden uns von QIN SHI zur Verfügung gestellt.«

»Diese Instrumente wurden geschaffen, um uns Harmonische zu hintergehen! Siehst du denn nicht selbst, wie falsch die Vorgehensweise QIN SHIS ist?«

»Die Superintelligenz macht alles richtig. Sie begegnet TANEDRAR mit denselben Mitteln, die die Viergeteilte anwendet. TANEDRAR beeinflusst und manipuliert seit mehreren Hunderttausend Jahren.« Carmydea Yukk lachte. »Du meinst, ich wäre zu dumm, um zu erkennen, was QIN SHI mit uns Unharmonischen anstellt? Was bist du bloß für ein Narr!« Sie schüttelte den Kopf. »Beide Instrumente stammen aus der Werkstatt Sholoubwas. Er hat sie für QIN SHI entwickelt. Nicht nur, um uns Unharmonische zu schützen. Sholoubwa hat gleichermaßen dafür gesorgt, dass die Geräte unsere Sinne weit öffnen, so sehr, dass wir die Gedanken der Superintelligenz begreifen und akzeptieren können.«

Gardeleutnant Pridon wich einen Schritt zurück. Er saß einer Verrückten gegenüber! »Du wirfst TANEDRAR vor, uns Harmonische mithilfe des Escaran zu manipulieren. Doch wenn QIN SHI einen wesentlich ernsthafteren Eingriff in deiner Psyche oder in der deiner Spießgesellen vornimmt, betrachtest du dies als völlig normal, siehst es sogar als notwendig an?«

»Ja! Weil QIN SHI das Richtige tut. Weil wir nur wenige sind und die Superintelligenz uns als Minderheit schützt, während das Reich der Harmonie niemals auch nur einen Versuch unternahm, uns zu helfen.« Die Maske der Frau leuchtete hell auf. »Mithilfe der Escaloor und der Esca-Jyrlant sind wir von unseren Ängsten und Nöten befreit. QIN SHI zeigt uns, dass wir nichts falsch machen, sondern dass ihr es seid, die sich irren. Das allein zählt, wollen wir das Reich der Harmonie von all dem Irrsinn befreien, der hier herrscht.«

Pridon wusste nicht, was er sagen sollte. Carmydea Yukks Argumentation war nicht beizukommen. Sie war davon überzeugt, das Richtige zu tun. Weil sie den Einflüsterungen eines falschen Gottes folgte. Weil sie TANEDRARS Stimme niemals gehört hatte.

Oder steckte ein Kern von Wahrheit in ihren Worten? Wurden die Harmonischen ebenso manipuliert wie die Unharmonischen?

Unsinn! Pridon schüttelte den Kopf. Sie will dich verwirren und beeinflussen. Carmydea Yukk ist zu allem fähig.

»Ich kann dir nicht helfen«, sagte er müde. »Ich weiß nichts, was für dich und deine Leute nützlich ist. Ich war viel zu lange von allen Informationsflüssen abgeschnitten, um auch nur eine deiner Fragen beantworten zu können. Sieben Urd habe ich verloren! Die Herzogin und ich waren in dieser Anomalie gefangen und ...«

»Du benimmst dich nicht sonderlich kooperativ. Dann also Folter.«

Pridon schluckte. »Wenn du meinst, dass ...«

»Gezielte Anreize verbessern oftmals das Erinnerungsvermögen.«

Er lachte bitter. »Das hört sich so an, als hättest du bereits Erfahrungen damit gemacht.«

»Selbstverständlich. Meine Leute haben einige Fertigkeiten auf diesem Gebiet gewonnen. Es ist leicht, Harmonischen ihre Masken vom Gesicht zu reißen und sie mit ihren Schwächen zu konfrontieren. Manche von ihnen werden wahnsinnig. Andere verlieren ihren Escaran. Einige wenige ziehen es vor zu sterben, bevor sie uns sagen können, was wir hören wollen. Zu welcher Gruppe du wohl gehörst, Gardeleutnant?«

Pridon schwieg. Er hatte Angst. Nicht vor der Folter, nicht vor dem Schmerz. Sondern davor, zu versagen und TANEDRAR zu hintergehen. »Tu, was du nicht lassen kannst«, sagte er schicksalsergeben.

Carmydea Yukk betrachtete ihn eindringlich. Seltsame Muster glitten über die Oberfläche ihrer Maske hinweg. Sie ähnelten Reflexionen umherziehender Wolkenformationen.

»Na schön, Pridon. Man wird dich in deine Kabine zurückbringen und dir zwei Syr Zeit geben, über deine Situation nachzudenken. Nach Ablauf dieser Frist werde ich dich holen lassen und dir dieselben Fragen nochmals stellen. Ich bitte dich inständig: Überleg dir deine Antworten gut.«

Sie stand auf und ging einige Schritte. »Du warst lange Zeit im Dienst meiner Familie tätig, und ich kann über dich nur das Beste sagen.« Ihre Stimme klang mit einem Mal verwundert. »Ich hege doch tatsächlich eine gewisse Sympathie für dich, Gardeleutnant! Andernfalls hätte ich dich längst meinen Fachleuten für Kommunikation übergeben. Sieh dies als Zugeständnis an unsere ... Freundschaft an.«

»Wie großzügig, Carmydea Yukk.« Er deutete eine Verbeugung an.

»So dankst du mir also meine Großzügigkeit? Mit Spott?«

»Zynismus ist alles, was mir geblieben ist.«

Die Frau wandte sich ab, aktivierte ein Befehlsfeld und rief die Wachen in den Raum. Sie kamen im Gleichschritt, gut gedrillte Soldaten mit einfachen Masken, die sich durch nichts von Harmonischen unterschieden  und dennoch dem schlimmsten Feind zuzurechnen waren, dem das Reich jemals begegnet war.

»Zwei Syr«, sagte sie nochmals. »Nicht mehr, nicht weniger. Triff die richtige Entscheidung.« Und, an die Wachen gewandt: »Führt ihn ab!«

Zwei Lirbal packten ihn, zwangen ihn in dieselbe Haltung wie zuvor, sodass sein Blick wiederum zu Boden gezwungen war, fixierten die Fesselung. Das Prozedere nahm nur wenige Augenblicke in Anspruch. Dann stießen sie ihn vorwärts, auf den Ausgang zu, weg von Carmydea Yukk. Weg von ihrem Duft und ihrer Kälte.

Weg von der Frau, die er begehrte, wie er niemals zuvor begehrt hatte.



*



Pridon hätte mehr als diesen Schluck Wasser zu sich nehmen sollen. Er war schwach. Er keuchte bereits wieder, und sein Rücken brannte.

Da war der Antigravschacht. Dann die Gänge. Wegkreuzungen. Vereinzelt trafen sie auf Besatzungsmitglieder. Doch letztlich wirkte die KROURE so, als wäre eben eine Ruheschicht angebrochen und als hätte nur ein kleiner Teil der Unharmonischen Dienst.

»Kennt ihr Rhizinza Yukk?«, fragte er.

Keiner seiner Wächter antwortete.

»Die Großmutter eurer Anführerin. Die Herzogin. Eine Harmonische.«

»Halt den Mund!«, sagte einer der Männer.

Pridon fühlte einen Schlag gegen seine rechte Schläfe. Einen weiteren in seinem Rücken. Er stolperte vorwärts, fing sich, blieb irgendwie auf den Beinen.

Vor ihm zeigte sich der Zugang zum Masken-Park. Plastboden wurde von schmalen Erdstreifen umfasst, in dem Unmengen von Scharr-Käfern umherwuselten. Der natürlich wirkende Boden nahm einen immer breiteren Raum ein. Die Wurzeln eines Baumes rechts von ihm gerieten ins Blickfeld, daneben zog sich eine Reihe von Sträuchern den Weg entlang, den sie nun nahmen.

»Das ist alles, was euch auf meine Fragen einfällt? Ihr behelft euch mit Schlägen gegen einen Wehrlosen?  Kein Wunder. Ihr seid bloß ein Haufen dreckige Unharmonische. Ihr kennt weder Respekt noch Anstand und huldigt einem falschen Propheten wie QIN SHI ...«

Er ahnte die Schläge mehr, als er sie wirklich kommen sah. Es waren ihre Beine, die sie verrieten. Die Anspannung der Muskulatur. Wie sie sich in den Erdboden stemmten, um festen Stand zu haben, während sie zum Hieb ausholten.

Pridon wich nicht aus, aber er ging mit den Schlägen mit. Er milderte die Wucht ab, so gut es ging, und als ihn ein Fußtritt im Rücken traf, ließ er sich zu Boden plumpsen, mit dem Kopf voran. Das weiche Erdreich milderte den Aufprall  und dennoch schmerzte es so sehr, dass er weiße Pünktchen vor den Augen explodieren sah. Arm- und Beinsehnen wurden gedehnt, die Haut an den Knien aufgerissen, der Hals womöglich gestaucht. Doch es ließ sich aushalten. Er konnte keinerlei Rücksicht auf seine körperlichen Befindlichkeiten nehmen.

»Ihr verfluchten Unharmonischen!«, schimpfte er, drehte sich zur Seite, und lachte die vier Männer an. »Ihr werdet den Rest eurer Existenz mit Zwangsarbeit auf einem öden Planetoiden verbringen, werdet verhungern ...«

Jetzt!

Einer der Unharmonischen trat von hinten an ihn heran. Er kam ihm zu nahe und beugte sich über ihn. So weit, dass Pridon rücklings zupacken und ihn zu sich herabziehen konnte. Um ihn zu halten wie einen lebenden Schutzschild, ihm den Kopf unters Kinn zu rammen, ihn bewusstlos zu schlagen, nach der Waffe in seiner Hand zu greifen, mit seinen Fingern, die so viel mehr spürten als die eines Lirbal.

Der zweite Wächter wollte eben auf seinen Kopf eintreten. Zögerte nun, verwirrt von Pridons Angriff, den er so nicht erwartet hatte.

Sie haben mir zu viel Bewegungsfreiheit gelassen. Weil ich mich während der Fesselung, so gut es ging, dagegen gestemmt hatte. Eine Handbreit mehr Bewegungsfreiheit ist alles, was ich brauche. Um ihm mit einem Bein gegen das Schienbein zu treten. Um es womöglich zu brechen oder dem Kerl zumindest einen Schmerz zu bereiten, den er nicht für möglich halten würde. Allein die Wucht ist entscheidend.

Er trat aus, traf auf Widerstand. Etwas gab nach, ein Schrei ertönte. Er hielt die Waffe in der Hand, nestelte am Abzug und rollte sich über den Boden ab.

Pridon feuerte nach hinten, die Hände nach wie vor an den Rücken gefesselt. Immer wieder. Schuss um Schuss löste sich. Er setzte einen Busch in Brand, fegte die Borke eines Baumes weg, traf die Decke, um dort Befestigungselemente wegzusprengen, traf eine der vielen Masken, die im Park hingen und ihn zu einem Bereich der Kontemplation machten.

Platsch. Platsch. Zwei dumpfe Geräusche, dann noch eines. Er hatte Körper getroffen. Lirbal, die seltsame Geräusche von sich gaben.

Etwas spritzte weit umher. Flüssigkeit, die gegen sein Gesicht und gegen seinen Körper platschte. Etwas anderes fiel schwer zu Boden. Ein Mann. Er war tot oder so schwer verletzt, dass er keine Rolle mehr spielte. Der Zweite lag auf ihm, der Dritte hüpfte auf einem Bein umher und schrie. Nur ein Wächter war übrig geblieben.

Pridon war blutbedeckt, seine Sicht von Spritzern eingeschränkt, die seine Maske getroffen hatten. Es spielte keinerlei Rolle. Er hatte sein Schicksal TANEDRARS Willen überantwortet. Was immer nun geschah  er konnte es nicht mehr beeinflussen.

Er war eine Maschine. Erzogen und ausgebildet, um zu funktionieren. Seine Reflexe retteten ihm das Leben, als er den leblosen Körper des ersten Gegners von sich schob und sich ein weiteres Mal abrollte, weil er den Schuss seines Gegners erahnte. Sein Training, seine Kampferfahrung machten sich bemerkbar im Kampf gegen Unharmonische, die zwar in martialisch wirkende Uniformen gesteckt worden waren, aber keinerlei Erfahrung im Umgang mit derartigen Situationen hatten. Sie hätten niemals zögern dürfen, trotz der Schmerzen, die sie erlitten hatten, trotz der Verletzungen.

Nun war es zu spät. Er feuerte weiter, blindlings. Gardeleutnant Pridon wusste, wo der Vierte stehen musste. Der Weg ließ dem Unharmonischen nicht sonderlich viel Bewegungsfreiheit zu den Seiten hin. Die vier Lirbal hatten allesamt hinter ihm gestanden, eng nebeneinander, statt sich zu trennen und ihm weniger Angriffsfläche zu bieten.

Wieder traf er, wieder fiel ein Körper zu Boden.

Ein Gegner noch. Der Verwundete. Er bot ein leichtes Ziel, weil er wie ein weidwundes Karimbagnu brüllte. Oh, es war so leicht, jemanden zu töten. Man durfte bloß nicht darüber nachdenken, dass man ein Leben nahm; alles Weitere war ein Kinderspiel. Man zog am Abzug, und jemand kippte um.

Stille trat ein, bloß unterbrochen von einem seltsamen Rasseln. Atemzüge, die von einem Sterbenden stammten  und von ihm selbst, der er kaum noch Luft bekam, überwältigt von der Anstrengung. Seine Lunge war nach den Verbrennungen, die er vor geraumer Zeit erlitten hatte, längst nicht vollends geheilt.

Das eine Geräusch ließ nach, der Wächter starb mit einem letzten, tiefen Seufzer. Das andere stammte von Pridon selbst. Der Gardeleutnant fühlte Schmerzen, die er nicht für möglich gehalten hätte. Doch er lebte, wie er zu seiner Verwunderung feststellte.

Er ließ die Waffe aus den Händen gleiten und rollte in eine Seitenlage, um endlich einmal Erleichterung zu fühlen. Tief Luft holen. Die Muskelkrämpfe ignorieren, ebenso die gezerrten Muskeln in den Armen und im Nackenbereich.

Weiter. Pridon hatte improvisiert, hatte keinesfalls mit einem Erfolg gerechnet. Sein Tod war ein einkalkuliertes Risiko gewesen. Nun galt es, weiterzumachen, neue Ziele zu definieren.

Er musste die Fesseln lösen. Auf die Beine kommen. Den Staub aus den Kleidern schütteln, bevor jemand die Wächter vermisste oder ein Besucher, vom Krach aufmerksam geworden, den Park aufsuchte und ihn entdeckte.

Er versuchte sich zu erinnern, welcher von den vier Lirbal seine Fesseln angelegt hatte. Es war der Bewusstlose gewesen, dem er den Kopf unters Kinn gerammt hatte. Er besaß den Impulsgeber, musste ihn in einer seiner Taschen bei sich tragen.

Pridon platzierte sich mit dem Rücken neben dem Mann und tastete ihn ab. Es bedurfte höchster Konzentration, mit verschränkten Armen den Körper des Wächters zu untersuchen und Empfindungen richtig zuzuordnen. Links wurde zu rechts und umgekehrt, und es dauerte eine Weile  viel zu lange! , bis er fühlte, wonach er gesucht hatte. Einen Stab, nur wenige Zentimeter lang, mit einer Verdickung an einem Ende. Er zog das Ding aus der Brusttasche, betastete und aktivierte es.

Und war frei.

Die Fesselung löste sich, glitt zur Seite. Er quittierte es mit einem kaum unterdrückten Aufschrei, endlich entspannt, endlich frei vom Gefühl, zusammengeschnürt zu sein.

Pridon stemmte sich hoch; seine Beine waren wie Gummi, ebenso seine Arme. Alles tat weh, jede Bewegung wurde zur Qual. Er war kaum in der Lage, den Kopf zu heben. In seinem Nacken knirschte etwas, als riebe Knochen an Knochen.

Er sah sich um. Der Stamm eines Baums gloste, zwei Sträucher waren verkohlt. Offenbar war die Hitzeentwicklung nicht groß genug gewesen, um die Alarmsysteme auszulösen. Eine Überwachung des Masken-Parks per Robotsonden fand nicht statt.

Dieser Schiffsbereich war tabu. Er galt als Oase der Ruhe, verschönert von kunstvoll verzierten Masken, die in der Luft hingen und die, wenn man geduldig mit ihnen verhandelte, Lieder sangen oder Geschichten erzählten oder sich sogar auf ein Zwiegespräch einließen.

Gardeleutnant Pridon haschte nach einer der Masken. Sie reagierte widerwillig, doch sie ließ es zu, dass er sie an sich nahm. Es handelte sich um ein älteres Modell, das einst praktischen Nutzen besessen hatte und zum Kunstwerk umprogrammiert worden war. Teile seiner Funktionstüchtigkeit waren womöglich noch erhalten.

Er schleppte die Leichen und den Bewusstlosen beiseite, einen Körper nach dem anderen, schaffte sie hinter Sträucher und Bäume, bevor er sie mit Laub bedeckte. Zwei Strahler samt zusätzlicher Energie-Packs nahm er an sich, ebenso ein Messer, Essensrationen und diverses technisches Gerät, das ihm bei der weiteren Flucht womöglich helfen würde.

Gegen die Blutlachen auf dem Boden konnte er kaum etwas tun. Er verrieb die Flecken mit dem Stoff einer zerrissenen Uniform. Einem unbedarften Beobachter würden die dunklen Stellen nicht weiter auffallen, zumal das Licht derzeit abgedimmt war. Man rechnet nicht mit Blut, also sieht man es auch nicht.

Wie viel Zeit war vergangen, seit Pridon und seine Wächter den Masken-Park betreten hatten? Vielleicht ein Kim.

Bald würde jemand Verdacht schöpfen. Spätestens wenn die Wächter nicht zur vorgegebenen Zeit in seinem Gefängnis ankamen. Dann würden die üblichen Automatismen in Kraft treten, Alarmsysteme anspringen und sich jedermann an Bord in Bewegung setzen, um ihn ausfindig zu machen.

Er fürchtete weniger die Unharmonischen; es gab an Bord eines Schiffes wie der KROURE einige Möglichkeiten, ihnen auszuweichen. Es waren die Kameras, Spionsonden, Reinigungs- und Serviceroboter, vor denen er sich in Acht nehmen musste. Sie waren omnipräsent. Sie würden seine Bewegungsmuster rasch erkennen und analysieren, was er vorhatte. Nur der Masken-Park war frei von den Störenfrieden. Diese geschützte und naturbelassen gehaltene Erholungszone bot ihm kleine Möglichkeiten, unsichtbar zu werden.

Pridon begutachtete die Maske und pflückte dann zwei weitere aus der Luft. Ihr Fehlen würde nicht gleich auffallen  und ihm die Gelegenheit geben, unerkannt ein Stück weit zu kommen. Er setzte eine von ihnen auf, zog die Uniformjacke eines Toten über und ging rasch los, ohne nach links oder rechts zu blicken. Er folgte jenem Weg, der in Richtung eines Kabinentrakts führte. Im Durcheinander an Kajüten, Gemeinschaftsräumen, Kombüsen, Sanitäranlagen, Sport- und Ertüchtigungshallen konnte er seine Spur hoffentlich weiter verwischen.

Er musste einen ruhigen Ort ausfindig machen, an dem er unsichtbar werden und seine Wunden lecken konnte. Sein rechter Arm war ausgekugelt, und die Schmerzen im Nacken nahmen immer weiter zu.

Pridon begegnete einigen Besatzungsmitgliedern. Müde stolperten sie vor sich hin, offenkundig auf dem Weg zum Dienstantritt.

Er folgte einer kleinen Gruppe, sagte einige belanglose Dinge zu einem Bordingenieur mit schmieriger Kombi, die jenen als niederen Dienstrang auswies, bog nach einigen Schritten nach links weg und suchte eine der Sanitäranlagen auf. Dort blieb er weitgehend unbeobachtet.

Er zog sich in ein verschlossenes Abteil zurück und wechselte die Kleidung, ebenso die Maske. Das neue Gerät war noch aktiv. Es besaß Kennungen, die ihn als Mitglied des Reinigungspersonals auswiesen. Zwar waren die in die Außenhaut der Maske eingearbeiteten Informationen alt, doch mit ein wenig Glück besaßen sie nach wie vor Gültigkeit.

Glück ... Es wäre schön, würde ich ein bisschen davon zurückbekommen. Das Schicksal meinte es in letzter Zeit nicht sonderlich gut mit mir.

Pridon wartete eine Weile, bis zwei Unharmonische die Toiletten betraten. Gemeinsam mit ihnen verließ er die Anlagen, mit schleifendem Schritt und vornübergebeugtem Oberkörper. Er schlüpfte in die Rolle eines anderen, so gut es ging.

Entlang der Wände blinkten Lichter. Besatzungsmitglieder rings um ihn betrachteten die Zeichen voll Sorge und hasteten davon. In einer quer durch den Raum wandernden Leuchtschrift wurde darauf hingewiesen, dass ein gemeingefährlicher Gefangener entflohen sei und größte Vorsicht geboten war.

Pridon gab sich ruhig. Er folgte stur seinem Weg, um dann vor einem Informationsterminal anzuhalten wie so viele andere, die zusätzliche Informationen über den Flüchtling einholten.

Er schlenderte auf und ab und wartete, bis die beiden Lirbal vor ihm ihre Abfragen beendet hatten. Aus gutem Grund behielt er die Hände dabei in den Hosentaschen.

»Der Kerl kommt nicht weit«, sagte die füllige Frau.

»Er ist ein Mörder!«, meinte ihre Begleiterin.

Sie schnaufte wütend. »Er hat Milldoker getötet. Du erinnerst dich an Milldoker? So eine feine Maske!«

»Natürlich! Er war so nett, so herzlich ...«

Die Dicke zog ein Bild aus ihrem Armbandkom, verwandelte es in ein Holo und vergrößerte die Darstellung mithilfe einiger Fingerbewegungen. Ein kleines Filmchen lief ab, wenige Lil lang, immer wieder. Es zeigte eine kleine Gruppe Lirbal, die fröhlich feierten, mit einem Mann in der Mitte, in dem der Gardeleutnant jenen Soldaten wiedererkannte, der ihm die übelsten Schläge verabreicht hatte.

»Man darf den Harmonischen nicht über den Weg trauen«, murmelte Pridon vielsagend.

»Nicht wahr? Sie sind völlig irre. Aber es dauert nicht mehr lange. Und dann ...« Die dicke Frau kicherte, bevor sie das Holo schrumpfen ließ und sich mit ihrer Freundin entfernte.

Pridon blieb allein am Terminal zurück. Ringsum kehrte Ruhe ein, die Besatzungsmitglieder wussten wohl ganz genau, was sie nun zu tun hatten. Es war, wie er es vermutet hatte: Sie folgten denselben Verhaltensmustern, die an Bord eines regulären Flottenschiffs üblich waren. Gut so.

Der Gardeleutnant wandte sich wieder dem Gerät zu und zog einige Informationen aus den Speichern. Für sich allein betrachtet waren sie unverfänglich. Doch in ihrer Gesamtheit, in ihrer Fülle schufen sie ein Bild dessen, was rings um ihn vorging und welche Priorität die Suche nach ihm einnahm.

Pridon war bloß eine Randfigur des derzeitigen Geschehens. Man würde wie erhofft bloß einige wenige Mitglieder der internen Sicherheit auf ihn ansetzen und die vorhandenen Überprüfungsmöglichkeiten des Schiffs ausnutzen. Das Gros der Mannschaft blieb auf seinem Posten. Bald schon würde die Nachtschicht enden. Dann, wenn die KROURE an ihrem Zielort eintraf, der nahe einer namenlosen Sonne lag und mit dem Begriff »Fanghorst« umschrieben wurde.

Er schluckte. Ihm war mit einem Mal übel, und die Schmerzen im Nackenbereich machten sich nun stärker als jemals zuvor bemerkbar.

Fanghorst war ein Sammelpunkt, an dem sich mehrere Hundert Schiffe einfanden, allesamt Kampfeinheiten, viele von ihnen Jäger der Vabira-Klasse, die den Unharmonischen zuzuordnen waren. Und Fanghorst war nicht der einzige Treffpunkt.

»So viele Schiffe«, murmelte er betroffen. »Ich wusste nicht, dass sie so viele sind.«

Die Unharmonischen stellten eine gewaltige Flotte von Tausenden, wenn nicht gar Zehntausenden Kampfeinheiten. Und ihr Ziel war offensichtlich.
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Müde. Gleichgültig. Frustriert. Das waren die Gemütszustände, mit denen Craton Yukk es zurzeit zu tun hatte.

Der Kampf gegen die inneren Dämonen war ermüdend, und er kostete immer mehr Substanz. Craton Yukk hatte ein Aufputschmittel geschluckt und dann noch eines. Er hatte hochkonzentrierten Vitaminsud getrunken, hatte autogenes Training betrieben, den Psi-Doktor zurate gezogen und sich  so gut es ging  an dessen Anweisungen gehalten.

Alles blieb nutzlos. Lethargie packte ihn, verschluckte ihn, ließ ihn unbedeutend und klein scheinen.

TANEDRAR konnte nicht länger warten. Der Aufbruch stand unmittelbar bevor. Er würde in der nächsten Syr erfolgen.

Der Flottenkommandant ließ Diaren Vatte rufen. Sie kam näher getaumelt, wischte sich immer wieder mit fahrigen Bewegungen über den Verschluss der Maske, als wollte sie sie abnehmen.

»Ja, Kommandant?«, flüsterte sie.

»Ich werde den Notbefehl erteilen. Ich sehe keinen anderen Ausweg. Oder hast du einen besseren Vorschlag?«

»Nei... nein.« Die Frau ließ sich schwer auf einen Sitz fallen. Sie hatte jegliche Disziplin, jeglichen Respekt vor ihm, dem Vorgesetzten, verloren. »Ich befürchte, dass es keinen anderen Ausweg gibt.«

Sie starrten auf mehrere Bildschirme, die das energetische Chaos rings um die Anomalie erfassten. Das Pulsieren des schwarzen Gebildes hatte nachgelassen. In seiner maximalen Ausdehnung maß es mehr als drei Lichtsekunden.

Drei Lichtsekunden!

Es war schlichtweg unmöglich, sich die Größe eines derartigen Körpers vorzustellen. Da versagte der lirbalsche Geist. Er zog sich auf abstrakte Größenmaße zurück, ohne sie bildlich erfassen zu können.

Nach wie vor tauchten gegnerische Schiffe wie aus dem Nichts nahe der Peripherie der Anomalie auf. Von einem Augenblick zum nächsten waren sie da, drehten sich willkürlich und fügten sich dann in größere Flottenteile ein.

Die Raumer hatten zum Großteil Zapfenform. Nirgendwo in Escalian waren derartige Schiffstypen bekannt. Dieser Gegner stammte eindeutig von draußen. Es war so, wie TANEDRAR immer befürchtet hatte: Der Feind würde kommen, und er würde das Reich der Harmonie mit Feuer überziehen. Alles würde unter Schutt und Asche verschwinden ...

Reiß dich zusammen!, mahnte er sich. Wir sind seit jeher auf die Invasion vorbereitet. Jeder Escalianer weiß Bescheid, was zu tun und was zu lassen ist. Wir werden alles daransetzen, um die Truppen dieses QIN SHI aufzuhalten.

»Dann soll es so sein.« Er gab Befehl, das Kommando über alle Schiffe der Flotte deren Positroniken zu übertragen, sobald der Aufbruch spürbar werden würde.

Diaren Vatte bestätigte den Befehl gemäß dem Prinzip der Dualität, das in diesem Notfall zum Tragen kam. Die Rechner einer Unzahl von Schiffen bestätigten. Einzelne Kommandanten wehrten sich gegen die Anweisung, es kam vereinzelt zu Kampfhandlungen, auch sie Ausdruck der Verwirrung, die in Flottenkreisen herrschte.

Nur die Besten der Besten dienen in dieser Flotte, dachte Craton Yukk betroffen. Und dennoch kommt es zu Verwirrung, zu Ausfällen und zu Missverständnissen.

Er selbst und seine Adjutanten würden aktiv bleiben und Strategien entwickeln, solange es ihnen möglich war. Sie würden das unberechenbare Element in der kommenden Raumschlacht bilden, bilden müssen, um den nach wie vor unbekannten Feind aufzuhalten, zurückzuschlagen, zu vernichten. Craton Yukk würde die Zügel in der Hand halten, solange es ging.

Es ist eine Sache des Willens, dachte er. Ich bin für jedes einzelne Mitglied der Flotte verantwortlich. Ich muss den Aufbruch TANEDRARS aus meinen Gedanken ausblenden und frei in meinen Entscheidungen bleiben.

»Wir sollten jetzt gleich handeln!«, meldete sich ein Offizier der Feuerleitstelle zu Wort. Er torkelte, konnte sich kaum auf den Beinen halten. Die Augen seiner Halbmaske waren frei geblieben. Sie waren rot und blutunterlaufen. Es war ein unschöner, ein obszöner Anblick.

»Du weißt, dass unser Feuer von der Anomalie verschluckt wird?«, fragte Craton Yukk. »Wir müssen warten, bis sie die Peripherie des Gebildes verlassen haben.«

Immer wieder gaben Flotteneinheiten Schüsse ab und suchten die Zapfenraumer zu erfassen. Doch die Energien verpufften, bevor sie die Anomalie erreichten. Die Feinde waren sicher. Vorerst. Irgendwann mussten sie ihren Schutzbereich aufgeben und es auf die Nagelprobe ankommen lassen.

Craton Yukk fühlte mit einem Mal wieder Zuversicht. Es kamen zwar nach wie vor Zapfenraumer aus der Dunkelheit der Anomalie in den freien Raum; doch der Andrang war bei Weitem nicht mehr so groß wie noch vor einem Kym.

Ist das alles, was du aufzubieten hast, QIN SHI? Ein paar Tausend Schiffe? Das ist deine ganze Invasionsflotte? Er kicherte, und er musste an sich halten, um nicht in einen Lachkrampf auszubrechen. Seine Gefühlsschwankungen wurden durch den Medikamentenmix mitbestimmt, den er verabreicht bekommen hatte. Es gab reichlich Erfahrungswerte im Umgang mit den Phänomenen des Aufbruchs. Doch sie befanden sich allesamt in einer Ausnahmesituation. In einer, wie sie niemals zuvor vorgekommen war.

Diaren Vatte fiel auf die Knie. Sie umschlang ihren Oberkörper und wiegte immer wieder vor und zurück. Die Frau stammelte Sinnloses vor sich hin, in endlosen Wiederholungen.

Ein Medoroboter kam auf Cratons Wink herbeigeschwebt. Er verabreichte ihr Stimulanzien, sie beruhigte sich ein wenig. Doch die Wissenschaftlerin würde ihm kaum mehr von Nutzen sein.

Die Arbeit ganzer Abteilungen an Bord der DRUSALAI kam zum Erliegen. Die Schiffspositronik übernahm immer größere Aufgabenbereiche.

Craton sorgte dafür, dass die wenigen noch einsatzfähigen Fachkräfte in der Zentrale zusammengezogen wurden. Er benötigte einen Pool an Meinungen und Kompetenz rings um sich, wollte er in der nächsten Zeit die richtigen Entscheidungen treffen.

»Ich erkenne deutlich erhöhten Pulsschlag, Fieber und Kreislaufprobleme bei dir«, sagte OHLT mit nüchterner Stimme. »Du solltest mir das Kommando über die DRUSALAI übertragen.«

»Und damit auch über die gesamte Flotte?«, brachte Craton Yukk mühsam hervor. »Nicht jetzt. Nicht hier. Ich muss die Übersicht bewahren, muss ... muss ...« Es entfiel ihm, was er hatte sagen wollen.

Er wusste nicht mehr, was seine Aufgabe war, warum er an diesem Platz stand, umgeben von dösig dreinblickenden Escalianern. Er war so schrecklich traurig. Vielleicht sollte er sich in seiner Kabine ausruhen und andere die Arbeit tun lassen?

Welche Arbeit eigentlich?

Er dachte an seine Zwillingsschwester. An die Frau, die so ganz anders als er war, ihre Pflichten oft vernachlässigte, grässliche Masken trug und sich völlig anders als er benahm.

Er hasste sie.

Der Schmerz in ihm ließ nach, und er kam wieder zu Verstand. TANEDRAR hatte den Moment des Aufbruchs nochmals  und womöglich das letzte Mal!  aufschieben können. Um seinen Gefolgsleuten eine realistische Chance in der bevorstehenden Schlacht zu verschaffen.

Craton Yukk fühlte mit einem Mal unbändigen Hass auf QIN SHI. Die fremde Wesenheit hatte bewusst diesen Moment der Schwäche für ihren Angriff abgewartet; daran gab es keine Zweifel. Der Zorn ließ ihn beinahe alles rings um ihn vergessen  bis er sich auf seine Pflichten und seine Verantwortung besann. Eben leuchteten Alarmbänder rot und grün auf. Erste Schiffe ihres Gegners setzten sich in Bewegung. Sie lösten sich aus dem peripheren Bereich der Anomalie. Die Positronik der DRUSALAI markierte jenen Grenzbereich im Raum, ab dem ein effektiver Beschuss möglich und ratsam war.

»Feuerbefehl erteilt«, sagte der Flottenkommandant.

Er packte die ausgestreckte Hand Diaren Vattes und half ihr auf die Beine. Sie wirkte wieder einigermaßen klar bei Verstand. Ein Handlungsfenster öffnete sich für sie; eines, das ihnen TANEDRAR dank einer ungewöhnlichen Willensleistung für sie schuf und das sie unbedingt nützen mussten.

Oh, sie waren schnell, die gegnerischen Einheiten! Ihre Beschleunigungswerte waren annähernd doppelt so hoch wie jene, die mithilfe der Mulon-Triebwerke aus escalianischer Fertigung erreicht wurden. Doch alle Anzeichen deuteten darauf hin, dass sie eine wesentlich höhere Geschwindigkeit benötigten, womöglich 60 Prozent der Lichtgeschwindigkeit, um die Lineartriebwerke einsetzen zu können. In diesem Bereich, so stellte Craton Yukk mit Befriedigung fest, waren seine Leute den Feinden weit überlegen.

»Feuer eröffnet!«, gab die Positronik der DRUSALAI nüchtern bekannt.

Taktische Holokarten stellten den Beginn der Schlacht in Bildern dar. Lichtpfeile griffen nach gegnerischen Zapfenraumern und löschten sie aus, mit einer Leichtigkeit, die Craton Yukk entzückte. Die heimische Flotte landete einen Treffer nach dem anderen, brachte riesige Raumer zum Explodieren. Bilder des Schreckens entstanden. Auf abstrakte Weise waren sie von einer seltenen Schönheit. Strahlbahnen erzeugten ein Gitter, in dem sich immer mehr Schiffe QIN SHIS verfingen.

Deren Kommandanten kümmerten sich indes nicht um die Verluste. Sie flogen weitere Attacken, ohne etwas gegen die Escalian-Flotte ausrichten zu können. Zu groß war die Überlegenheit von Craton Yukks Schlachtverband, zu zielgerichtet das großteils von Positroniken gesteuerte Abwehrverhalten.

QIN SHIS Schiffe hatten bislang noch keine Gelegenheit erhalten, sich zu größeren Verbänden zusammenzufinden und den Walzenraumern geballtes Feuer entgegenzusetzen.

Craton Yukks Kopfschmerzen ließen nach. Er fühlte sich wohl wie schon lange nicht mehr.

Diaren Vatte neben ihm fand zur üblichen Ernsthaftigkeit zurück, als wäre in der Zwischenzeit nichts geschehen. Sie analysierte die Kampfsituation. Sie suchte das Zwiegespräch mit der Bordpositronik, mit den Waffenleitoffizieren, der Ortung, dem Piloten, einem Mitglied der Funkabteilung.

Alle Entscheidungsträger an Bord der DRUSALAI waren nun wieder bei Sinnen! Sie taten das, was von ihnen erwartet wurde: Im Zusammenspiel entwickelten sie Pläne und Strategien, die an die technischen Möglichkeiten ihrer Feinde angepasst wurden. Gedanken wurden verworfen, neue Ideen geboren.

Angehörige von Wissenschaftsabteilungen brachten sich ebenso ein. Sie rieten zum Einsatz von Störimpulsgebern, um bei QIN SHIS Schiffen energetische Dissonanzen zu bewirken und Schutzschirme zu schwächen. Taktiker suchten nach weiteren Schwachstellen in der mangelhaft ausgeprägten Strategie des Feindes. Erste Analysen der Materialien feindlicher Schiffskörper flossen in ihre Überlegungen ebenso mit ein wie alle anderen Werte, die in den ersten Lil der Schlacht ermittelt worden waren.

»Sie haben keine Chance«, sagte Diaren Vatte. Ihre Maske leuchtete grell vor Freude. »Wir sind ihnen in allen Belangen überlegen.«

»Mag sein. Aber ich glaube nicht, dass das alles ist, was QIN SHI aufzubieten hat.«

Hundertzwanzig Zapfenraumer vergingen im konzertierten Feuer der escalianischen Flottenverbände. Bald waren es hundertfünfzig und mehr. Der Nachschub stockte, die Anomalie wirkte nun grau und irgendwie ausgebrannt.

Oder? Täuschte der Eindruck, interpretierte Craton Yukk falsch?

Die Anomalie pulsierte mit einem Mal wieder heftiger. Sie erreichte eine Ausdehnung von bis zu vier Lichtsekunden, schrumpfte aber gleich darauf wieder auf ihre letzte Größe von etwas mehr als drei Lichtsekunden zusammen. Doch dieser letzte Impuls wirkte heftig nach. Die Messgeräte an Bord der DRUSALAI waren überfordert, als mehrere Tausend Schiffe aus der Anomalie hervorquollen und sich diesmal augenblicklich ins Kampfgeschehen einmischten, als wüssten sie bereits, was sie erwartete.

»Das ist gar nicht gut«, sagte Diaren Vatte. Sie deutete in eines der Holos, das einen Großteil der gegnerischen Flotte darstellte. Die Schiffe fächerten auf und folgten einem offenbar im Vorfeld ausgeklügelten Plan. QIN SHIS Schergen taten nun dasselbe, was die escalianischen Verbände bislang erfolgreich vorgeführt hatten: Sie stürzten sich in vielfacher Überzahl auf einzelne Raumer. Sie ließen ihnen keine Chance. Vernichteten und zerstörten, wo und was sie nur konnten.

»Wie stehen unsere Chancen?«, fragte Craton Yukk die Schiffspositronik.

»Eine genaue Analyse ist noch nicht möglich«, antwortete der Bordrechner. »Aber ich gehe von einem waffentechnischen und materiellen Gleichstand aus. Entscheidend wird sein, welcher Verband zielgerichteter agiert. Sofern keine weiteren feindlichen Verbände mehr von der Anomalie ausgespuckt werden ...«

Niemals zuvor hatte Craton Yukk die Stimme einer Positronik stocken hören. Sie verstummte, mitten im Satz, als müsste sie all ihre Kapazitäten aufwenden, um weitere Berechnungen anzustellen. Um die insgesamt 38 hinzugekommenen Rieseneinheiten in Form gewaltig großer ... Kristallkugeln einzuschätzen.

Sie waren Gebilde, von denen eine unmissverständliche Bedrohung ausging. Ihr Erscheinungsbild wirkte niederdrückend. Schon nach wenigen Lil meldeten sich Kapitäne, die bislang als Aktivposten im Kampf gegen QIN SHI aufgetreten waren. Nun wimmerten und jammerten sie und deuteten an, dass sie eine Flucht für sinnvoll, ja für notwendig hielten! Andere sendeten Hasstiraden an die Flottenkommandantur aus, weil sie in diese Auseinandersetzung gezwungen worden waren, und einer rief gar zur offenen Revolution gegen »TANEDRARS Knechtschaft« auf.

Ein Unharmonischer! Er hatte es irgendwie geschafft, alle Flotten-Aufnahmetests zu überstehen, ohne enttarnt zu werden, und es gar bis zum Kapitän eines Raumers der Vabira-Klasse zu schaffen. Und nun machte er Ärger. Störte den Funkverkehr, schrie wirre Parolen und brachte Unordnung in den Schlachtverband.

Hatte er essenzielle Informationen an den Feind weitergegeben, wussten QIN SHIS Truppen nun über ihre Taktik Bescheid? Wie weit reichte die Sabotageakte, waren auch andere Flottenmitglieder in diese Verschwörung mit einbezogen?

Der Kapitän wurde von Angehörigen der eigenen Besatzung zur Räson gebracht, die Unruhe ließ ein wenig nach.

»Ich möchte wissen, was da geschehen ist, so rasch wie möglich!«, forderte er von einem seiner Adjutanten.

Der Mann nickte und rückte seine schief sitzende, die eine Gesichtshälfte frei lassende Maske zurecht. Unter anderen Umständen wäre ein derartiges Verhalten Grund für eine Abmahnung oder gar ein Disziplinarverfahren gewesen. Doch nicht unter diesen Umständen. Craton Yukk benötigte jedermann, der noch einigermaßen bei Verstand war.

Er konzentrierte sich wieder auf die Schlacht. Noch sah es gut aus, in diesem so abstrakten Spiel mit Zahlen und Fakten. Da gingen drei kleinere Einheiten verloren, dort zerstörte man ebenso viele Zapfenraumer der Gegner.

Die Kampf führenden Positroniken rechneten Verluste hüben wie drüben gegeneinander auf und ließen die Schiffe der TANEDRAR-Flotte dort nachfassen, wo die Chancen auf weitere Vernichtungen möglichst hoch waren. Sie knabberten an den peripheren Bereichen des riesigen Heereskörpers von QIN SHI und fraßen sich immer weiter in dessen Mitte vor, während die feindlichen Verbände sich derzeit eher wahllos betätigten und auf alles feuerten, was in ihre Nähe kam.

»Wir müssen uns um die großen Kristallkugeln kümmern«, sagte Craton. »Haben sie bereits in die Kämpfe eingegriffen?«

»Nein«, behauptete die Bordpositronik. »Die Schiffe orientieren sich nach wie vor. Allerdings ist dort, wo sie aufgetaucht sind, besonders große Unruhe bei unseren Leuten zu bemerken.«

Kein Wunder. Diese Objekte waren Ehrfurcht gebietend groß. Wenn ihre Feuerkraft auch nur annähernd mit ihrer Masse mithielt, stand das Reich der Harmonie auf verlorenem Posten. Dann würde bereits an diesem Tag über das Schicksal Escalians entschieden werden.

»Der Kapitän war kein Unharmonischer.«

»Wie bitte?« Craton Yukk schreckte aus seinen Gedanken hoch. Es fiel ihm immer schwerer, sich auf seine Aufgaben zu konzentrieren.

Die Stimme des Adjutanten zitterte. »Der Kommandant, der zum Widerstand gegen TANEDRAR aufrief  er hat seine Nerven verloren. Er stand zu keiner Zeit in Kontakt mit dem Feind.«

»Bist du sicher?«

»Es gibt keinerlei Hinweise auf Verrat.«

Craton Yukk blickte auf Uhren und Zählwerke. Er unterhielt sich seit etwa zehn Lil mit seinem Untergebenen. In der Zwischenzeit waren sechzehn Walzenraumer vernichtet worden und etwa doppelt so viele Schiffe der Gegner.

Tausende Wesen hatten ihr Leben gelassen, dargestellt in abstrakten Zahlen. Bloß, um diesen einen Standort zu sichern. Um das Gebiet rings um die Anomalie zu beherrschen und zu verhindern, dass die Invasionsflotte QIN SHIS weiteren Nachschub erhielt.

Ein Vabira-Raumer verging, dann noch einer. Ein kleiner Sechser-Verband des Gegners, winzige und wendige Einheiten. Soll und Haben. Aufwand und Ertrag. Ich bin wie ein Buchhalter, der dafür zu sorgen hat, dass am Ende des Tages schwarze Zahlen übrig bleiben, mit denen wir weiterarbeiten können.

»Wie konnte es zu einem derartigen Zusammenbruch kommen?«, sinnierte er.

»Es häufen sich Meldungen über psychische Probleme und Angstzustände«, sagte Diaren Vatte. »Sie stehen womöglich in Zusammenhang mit den Kristallkugeln ...«

In Craton machte sich Furcht breit. Er sah Angst erregende Bilder aus seiner Jugend. Sie kehrten mit einer Vehemenz zurück, als wären sie niemals weg gewesen, als hätten sie ihn sein Leben lang beherrscht.

Psychedelisch anmutende Sequenzen eines verbotenen Films über das Leben Unharmonischer auf einer Isolationswelt, den ältere Kadetten seiner Ausbildungsakademie heimlich angesehen hatten.

Abscheuliche Pornos mit Darstellern, die sich in größerer Menge ohne Masken zeigten und einander schreckliche Dinge antaten.

Ein Spaziergang mit seiner Schwester im Lieblingspark, als sie fünf oder sechs Jahre alt gewesen waren. Ein Verwirrter hatte sich vor ihren Augen auf einen Picknicktisch gestellt und laut zu polemisieren begonnen. Er hatte TANEDRAR der Manipulation beschuldigt, hatte sie verflucht, hatte mit seinen kruden Ansichten die Besucher des Parks mehr amüsiert denn verärgert. Bis zwei Ordnungshüter ihn vom Tisch hatten zerren wollen  und er sich selbst ein Behältnis mit Säure über den Kopf gegossen hatte.

Das Sterben des Mannes hatte einen Kim oder länger gedauert. Der Wahnsinnige hatte geschrien und gelacht, während Carmydea bloß dagestanden und fasziniert zugesehen hatte und er sich nicht hatte rühren können vor Angst und er sich in die Hose gemacht hatte ...

Craton Yukk kam zu sich. Er kniete auf dem Boden, den Oberkörper weit vorgeneigt. Unter dem Rand der Maske drang Schweiß hervor; die Innenbelüftung des Hightech-Geräts war völlig überfordert.

Benommen sah er sich um. Rings um ihn herrschte Chaos. Flottenangehörige wanden sich, schrien panisch, schlugen wild um sich. Zwei Kandran besprangen einander und droschen mit ihren klebrigen Händen aufeinander ein; ein Parmacyth kroch eben die Decke der Zentrale entlang und spann sich in ein Larvenversteck ein. Zwei Lirbal brachten einander schreckliche Kratzwunden bei.

»Wir benötigen Medos in der Zentrale«, sagte Craton Yukk leise und kam wieder auf die Beine.

»Die Medoroboter werden derzeit im gesamten Schiff benötigt«, entgegnete OHLT, die Positronik. »Ich habe das Kommando über die gesamte Flotte übernommen. Ich bin mit den internen Aufgaben ... überfordert.«

Wieder stockte die Sprachausgabe des Rechners. Wieder zeigte er Züge eines denkenden Wesens, wie der Flottenkommandant sie niemals zuvor bei einer Positronik bemerkt hatte.

»Was ist geschehen?«, fragte Craton Yukk und orientierte sich anhand mehrerer Holos und Datenschirme, die das Schiffsgehirn rings um ihn aufbaute. Er war etwas mehr als drei Dunn weggetreten gewesen; eine Ewigkeit angesichts der laufenden Kampfhandlungen.

»Das Chaos hängt offenkundig mit den Kristallkugeln zusammen. Wo immer sie auftauchen  sie erzeugen Panikreaktionen bei den Besatzungsmitgliedern unserer Schiffseinheiten, einerlei, welchem Volk sie entstammen.«

Craton Yukk versuchte zu verstehen. Es fiel ihm unendlich schwer. »Sie verbreiten Angst. Die Schergen QIN SHIS besitzen eine Waffe, mit deren Hilfe sie Einfluss auf unseren Geist nehmen.«

»Es ist nicht gesagt, dass es sich um Waffenwirkung handelt. Ich konnte aus dem feindlichen Funkverkehr Hinweise auf ein Volk namens Dosanthi ausfiltern. Sie scheinen die Ursache für den Zusammenbruch unserer Verteidigungsfront zu sein.«

So schlimm stand es also um sie? Craton Yukk verschaffte sich einen Überblick. Es stimmte. Die Angreifer fanden immer mehr Raum, um sich auszubreiten und die Truppen Escalians aus dem Bereich rings um die Anomalie zurückzudrängen. Kleine, wendige Einheiten rasten mit annähernd 60 Prozent der Lichtgeschwindigkeit dahin, glitten immer wieder in den Linearraum und tauchten unerwartet woanders auf, Lichtsekunden entfernt, um dort über Walzenraumer der Verteidigungsflotte herzufallen.

Das Blatt wendete sich. Betroffen beobachtete Craton Yukk die Zählwerke. Wo ein Schiff des Feindes vernichtet wurde, explodierten im Gegenzug zwei oder mehr escalianische Einheiten. Und wo eine der 38 gewaltig großen Kristallkugeln auftauchte, wurde der bisherige Kampf auf Augenhöhe zu einem Abschlachten, dessen Ausmaße mit dem Verstand nicht mehr erfassbar waren.

War er noch immer in seinem Albtraum gefangen? War dies Schein oder Sein? Gaukelte ihm der Gegner nach wie vor etwas vor? Der Flottenkommandant versuchte, seine Nerven unter Kontrolle zu bekommen und einen Plan zu fassen. Eine Antwort zu finden auf die Angriffe des Feindes.

»Sie haben gewonnen«, sagte er leise. »Sie könnten jederzeit in die Tiefen des Raums abtauchen und entkommen, um anderswo im Reich der Harmonie Schaden anzurichten. Um Angst und Schrecken zu verbreiten, ganze Planeten zu zerstören.«

Die Positronik schwieg. Sie wusste mit seinem Gejammer nichts anzufangen.

Craton Yukk atmete tief durch. Seine Maske hatte die notwendigen Reinigungsarbeiten abgeschlossen, er fühlte sich ein wenig besser.

»Ich bin einsatzbereit«, sagte er mit fester Stimme.

»Die Gesundheitswerte, die mir deine Maske übermittelt hat, besagen Gegenteiliges.«

»Du brauchst mich!«

Diese Worte klangen lächerlich, selbst in seinen Ohren. Die Schiffspositronik war keinesfalls auf ihn angewiesen. OHLT analysierte die Kampfsituation und die Lage an Bord besser und kompetenter, als er es jemals könnte. Doch war sich der Rechner auch dessen bewusst, dass es in der Auseinandersetzung oftmals auf ein Momentum der Unberechenbarkeit ankam?

Die Geschichte lehrt uns: Wagemut, Verrücktheit und eine genau dosierte Dosis Wahnsinn haben schon so manche Schlacht entschieden, während ein Rechner dazu neigt, den Kampf zu früh aufzugeben. Weil die Logik ihm sagt, dass keine Chance mehr besteht. Er kennt keinen Optimismus, er folgt bloß Wahrscheinlichkeiten.

»Einverstanden«, sagte der Rechner. »Du stehst aber nach wie vor unter Kontrolle.«

»Tue ich das nicht immer?« Craton Yukk bemühte sich, amüsiert zu klingen. Der Versuch misslang jämmerlich.
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Er sah Raphael bildlich vor sich und dann wieder nicht. Das hagere Geschöpf, mehr als zwei Meter groß, blickte wie immer traurig drein. Das Bild formte sich in Perry Rhodans Gedanken  und war dann da, irgendwie.

Raphaels Gestalt war wie ein Fleck auf seiner Netzhaut, der sich zeigte, wohin auch immer er in der Zentrale von MIKRU-JON blickte. Er überlagerte Mondra Diamond, er vermengte sich mit Ennerhahl, er überdeckte Gucky zur Gänze.

Bist du für diese Darstellung verantwortlich?, fragte Rhodan den Anzug der Universen. Es ist verwirrend. Schwindelerregend.

Wie so oft erhielt er keine Antwort. Also akzeptierte er die Gegebenheiten und konzentrierte sich auf Raphael. »Wann wird die Anomalie zusammenbrechen, und wie können wir es verhindern?«, richtete er seine Worte an das seltsame Geschöpf, das überall und nirgends zugleich war.

»Den genauen Zeitpunkt erkenne ich derzeit noch nicht«, antwortete Raphael. Sein Mantel umflatterte ihn wie von einer Windbö erfasst, die es nicht gab, nicht geben durfte. »Sobald QIN SHI die Anomalie verlässt, löst sie sich auf. Anders gesagt: QIN SHI ist die Anomalie.«

»Kannst du das näher erklären?«

»Nein. Nur so viel: Ihr werdet sterben.«

Rhodan schluckte. Das roboterhafte Verhalten Raphaels bereitete ihm Sorgen. Sein Gesprächspartner tat wie immer geheimnisvoll und gab sich darüber hinaus so, als würde er einen nüchternen Tatsachenbericht abliefern. Legte das Wesen denn eigentlich Wert auf eine Unterhaltung mit ihm, oder wurde er vom Anzug der Universen dazu genötigt? Und in welcher Form vollzog sich eine Wechselwirkung zwischen den beiden?

Rhodan schweifte ab wie so oft in letzter Zeit. Es gab zu viele wichtige Dinge zu beachten, zu lernen, zu verarbeiten. Und er vergaß darüber, dass es um ihr Leben ging. Um das einer Flotte mit mehreren Tausend Besatzungsmitgliedern, einer Vielzahl von Freunden und nicht zuletzt um das der Frau, die er liebte.

»Es muss einen Ausweg geben. Es gibt immer einen.«

»Nein. Das Schicksal hat es ohnedies viel zu lange viel zu gut mit dir gemeint, Perry Rhodan.«

»Und was geschieht mit dir? Mit dem Multiversum-Okular?«

»Es wird geschützt bleiben. Dafür sorge ich.«

»Das Okular wird also ... überleben?«

»Ja.«

»Es könnte uns also beschützen, uns unter seine Fittiche nehmen? Es hat uns immerhin in die Anomalie hineingebracht.«

Raphael sagte nichts. Seine Konturen wurden unscharf. Eine Sturmbö packte das Geschöpf und drohte es wegzuwehen, weg aus seinen Augen-Blicken.

»QIN SHI hat uns womöglich noch nicht bemerkt«, fuhr Rhodan fort. »Er hat seinen Gedankenmüll bei uns abgeladen und uns seine Entstehungsgeschichte erzählt. Doch es scheint so, als wüsste die Entität nicht, dass wir zugehört haben.«

»Was willst du mir damit sagen, Perry Rhodan?«

»Dass wir eine Chance haben! Dass wir nicht aktiv gejagt werden und wir bloß ein winziges Schlupfloch benötigen. Wir müssen an QIN SHI und seiner Flotte vorbei, bevor man auf uns aufmerksam wird.«

»Und dafür möchtest du die Kräfte des Multiversum-Okulars nutzen?«

»Ja. Es geht um unzählige Leben, Raphael!«

»Du nimmst dich und deine Leute viel zu wichtig, Mensch. Wie immer.«

Rhodan war erfahren. Ob ein Terraner starb oder nicht, spielte keine sonderlich große Rolle. Doch es gab andere Dinge, die für sie bedeutsam waren.

Also ergänzte er: »Es geht um den Anzug der Universen. Er ist wichtig, nicht wahr?«

Eine lange Pause entstand. Schließlich sagte Raphael: »Ich vermute es.«

»Dann überleg dir, wie du ihn  und uns!  beschützen kannst.«

Scharen von Schiffen verließen die Anomalie. Sie trieben dahin und verschwanden von einem Augenblick zum nächsten. Es waren Hundertschaften, die völlig unspektakulär ins Standarduniversum zurückfielen. Die Orter erfassten immer weniger Reflexe, und je länger der Vorgang andauerte, desto instabiler wirkte das Gebilde selbst.

»Es gibt vielleicht eine Möglichkeit«, sagte Raphael. »Ich müsste das Risiko durchrechnen ...«

»Ist denn dafür Zeit?«, unterbrach Rhodan.

»Nicht, um alle Eventualitäten zu bedenken.«

»Wie sieht diese Möglichkeit denn aus?«

»Das Multiversum-Okular ist womöglich in der Lage, die Anomalie zu stabilisieren, nachdem QIN SHI sie verlassen hat. Es fällt mir schwer zu beschreiben, was dafür notwendig ist. Der Energieaufwand wäre beachtlich. Es müsste die Zeit eingefroren und ein Stasisfeld geschaffen werden, das die hiesigen Bedingungen simuliert. Das Gerät könnte es schaffen, aber ...«

»Ja?«

»Es ist nichts.« Raphael wechselte abrupt das Thema. »Oder du übergibst mir den Anzug der Universen. Das würde die Sache wesentlich vereinfachen.«

»Ich bin also nicht von Bedeutung?«

»Das lässt sich nicht so genau sagen«, wich das seltsame Geschöpf einer direkten Antwort aus. »Viele Wege führen in die Zukunft. Nicht alle von ihnen haben dich als Passagier.«

»Ich verstehe.« Nein, tat er nicht. War Raphael wirklich so weitblickend, wie er tat, oder bluffte er nur? Rhodans Erfahrungen lehrten ihn, dass solche Wesen sich oftmals vage ausdrückten. »Ich werde den Anzug ganz gewiss nicht ablegen, bloß, um dir einen Gefallen zu tun. Wenn du ihn bekommen möchtest, wirst du wohl das Multiversum-Okular derart kalibrieren müssen, dass es die Anomalie in unserem Sinne beeinflusst.«

»Du missverstehst«, meinte Raphael. »Es handelt sich um keine Kalibrierung. Es geht um ganz andere Dinge.«

»Das ist mir herzlich egal. Wichtig ist, dass du unserer gesamten Flotte samt der Lichtzelle die Chance verschaffst, die Anomalie unbeschadet zu verlassen.«

»Ich tue mein Möglichstes.«

Raphaels Bild löste sich auf, zerfiel in kleine Teile, die wie Blätter im Herbst vom Wind davongetragen wurden. Dahinter kam die Zentrale MIKRU-JONS zum Vorschein, allen voran Mondra Diamond, die ihn besorgt betrachtete.

»Was ist geschehen?«, fragte sie. »Du warst wie weggetreten. Ausgerechnet jetzt ...« Mondra deutete auf mehrere Holos.

Sie stellten weitere energetische Aufrisse dar, die die Anomalie zerfurchten. Das labile Gebilde ähnelte einem unter Spannung stehenden Glasobjekt, das von einem Schlag getroffen worden war und nun im Zeitlupentempo Risse bekam.

»Ich habe mich mit Raphael unterhalten«, sagte Rhodan leise. »Er wird uns helfen.«

»Das wäre auch dringend nötig.« Mondra deutete auf den unbekannten bläulich transparenten Schutzschirm, der die BASIS-Versorgungseinheit umgab und wie alle terranischen Schiffe vor den tobenden Gewalten beschützte; doch wie lange noch?

»Es sind nur noch ein paar Minuten«, sagte Ennerhahl, als hätte er Rhodans Gedanken gelesen. »Spannend, nicht wahr?«

»Wird die Lichtzelle halten?«

»Ich vermute es.« Das seltsame Wesen versteckte den Mund hinter einer Hand, als würde es gähnen. »Aber wer weiß das schon zu sagen? Ich bin niemals zuvor in einer Anomalie gewesen. Nicht so jedenfalls.«

Perry Rhodan wandte sich Gucky zu. Der Mausbiber schüttelte den Kopf. Er konnte nichts aus dem Kopf ihres unheimlichen Verbündeten herausholen.

Allerdings: Spielte das überhaupt eine Rolle? Seine Gedanken rasten kreuz und quer, von einem Problem zum nächsten, und nichts schien Sinn zu ergeben.

Anomalie. BASIS-Versorgungseinheit. Raphael. Multiversum-Okular. Ennerhahl. Anzug der Universen. QIN SHI. MIKRU-JON.

Dies alles waren Unbekannte in einer Gleichung, über deren Zweck er bestenfalls rätseln konnte. Überall verbargen sich Geheimnisse. Manchmal hatte er das Gefühl, die einzige Konstante zu sein. Als Blatt dahinzutreiben, wie Teile Raphaels eben, um mal da, mal dort zu landen und weitergeweht zu werden, auf Geheiß seltsamer Götter, die ihren Spaß daran hatten, ihn herumreisen und über ihre Pläne im Ungewissen zu lassen.

»Die Zeit läuft uns davon«, sagte Nemo Partijan mit gepresster Stimme. »Wir müssen den Ausbruch jetzt wagen, uns an den Flotteneinheiten QIN SHIS vorbeidrücken. Andernfalls gehen wir mit der Anomalie unter.«

»Nein«, widersprach Rhodan. »Raphael wird uns helfen. Er hat es versprochen.«

»Ach ja?« Mondra sah ihn an, mit ihren großen Augen. Sie durchschaute ihn wie immer.

»Ja«, antwortete er leise und wandte sich betreten zur Seite. »Raphael ist ein zuverlässiger Verbündeter.«
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Craton Yukk kämpfte. Gegen den Feind. Gegen das Gefühl der Leere, das mit dem bangen Warten auf das Ritual des Aufbruchs einherging. Gegen die Angst, als Verlierer dieser Schlacht für alle Zeiten stigmatisiert zu werden.

Immer größer wurde die Übermacht der Zapfenraumer. Für jedes Schiff, das die Verteidigungsflotte zerstörte, rückten zwei weitere nach. Sie kamen aus dem Nichts. Sie breiteten sich aus wie Fliegen um einen Dunghaufen.

Zwei Drittel der zur Verfügung stehenden Raumer wurden mittlerweile von Positronikgehirnen gelenkt, mehr und mehr kamen hinzu. Kaum ein Kommandant war derzeit in der Lage, vernünftige Befehle zu geben. Der Moment, da der gesamte Heereskörper zentral von einer Künstlichen Intelligenz gelenkt werden musste, war nicht mehr fern.

»Die Riesen«, murmelte Diaren Vatte. »Sie versetzen uns den Todesstoß.«

Wo auch immer die Kristallkugeln auftauchten, verbreiteten sie Angst und Schrecken. Sicherheitsautomatismen sorgten längst dafür, dass die jeweiligen Besatzungsmitglieder von Robotern mattgesetzt oder daran gehindert wurden, Wahnsinnstaten zu verüben. Doch selbst sie konnten nicht verhindern, dass Tragödien geschahen, Schiffe von Technikern unbrauchbar gemacht oder in die Luft gejagt wurden.

Die 38 Kugeln waren wie befürchtet jener Faktor, der die Schlacht entscheiden würde.

Craton Yukk sah sich um. Er sah müde Offiziere, die ihre Aufgaben nur noch mangelhaft ausüben konnten. Fast alle standen unter Medikamenteneinfluss und konnten sich kaum mehr auf den Beinen halten. Doch es gab keine Reservekräfte mehr.

»Ihr macht mich stolz«, sagte er, wissend, dass seine Worte niemandem halfen. »Wir dürfen nicht aufgeben. Wir müssen dagegenhalten, solange es geht.«

Und wie lange noch? Bis die gesamte Flotte vernichtet ist?

Craton Yukk dachte daran, den Kanzler zu kontaktieren, ließ es dann aber bleiben. Was sollte er mit dem alten Mann besprechen? Sollte er sich etwa von einem Zivilisten Ratschläge einholen, wie er diese Schlacht zu bestreiten habe? Und wer wusste schon, ob Melwai Vedikk noch in der Lage war, vernünftige Anweisungen zu erteilen?

Der Abwehrkordon der Schiffe QIN SHIS wurde immer dichter. Weitere Zapfenraumer kamen aus dem schwarzen Körper der Anomalie hervorgequollen. Sie benötigten kaum Zeit zur Orientierung. Angehörige jener Einheiten, die schon länger da waren, klärten sie offenbar über die Lage der Dinge auf. Der Datenaustausch zwischen den feindlichen Einheiten stieg gut messbar und rasant an. Schon nach wenigen Lil waren Neuankömmlinge bereit für die Schlacht und stürzten sich auf die Schiffe der Escalian-Flotte.

»Je mehr Schiffe hier landen«, sagte Diaren Vatte, »desto mehr beruhigt sich die Anomalie. Das Pulsieren hat fast vollends nachgelassen.«

»Was bedeuten könnte, dass der Zuzug der Zapfenraumer bald aufhören wird.«

»Vielleicht.«

Es war eine vage Vermutung, und eine, die nicht sonderlich viel Hoffnung aufkommen ließ. Denn bereits zu diesem Zeitpunkt war die Flotte ihrer Feinde annähernd so groß wie die der Verteidiger. Irgendwann einmal würden QIN SHIS Schiffe die Taktik des vorsichtigen Abtastens und Abwartens aufgeben und in die totale Offensive übergehen. Und dann ...

Craton Yukk war übel, und er wünschte sich einen raschen Tod herbei.
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Er hatte sich von Samburi Yura losgesagt. Endgültig.

Oder?

Alaska Saedelaere wusste keine Antwort. Er zweifelte, er wankte und schwankte. Er, der in seinen frühen Jahren wegen seines abstrakten Denkens für einen der großartigsten Logiker seiner Zeit gehalten worden war, war von Stimmungsschwankungen befallen, für die es keinerlei Erklärung gab.

Oder doch: Sie hatte ihn benutzt. Hatte sich unbarmherzig gezeigt. Hatte auf ihm herumgetrampelt und ihn ihre vermeintliche Überlegenheit nur allzu deutlich spüren lassen.

Saedelaere verachtete sie, und er verzehrte sich nach ihr. Er wollte sie einige Worte sagen hören, und er sehnte ein ähnliches Wunder herbei wie jenes, das er vor Kurzem miterlebt hatte. Sie sollte ein weiteres Mal vor ihm aus dem Nichts auftauchen und all das, was eben erst geschehen war, als Missverständnis umdeuten. Sie sollte ihm ihre Zuneigung gestehen.

Alles würde wieder gut werden.

Saedelaere nahm eine Rolle ein, die er nie gewollt hatte. Er wurde als tragische Figur wahrgenommen, als der Mann mit der Maske, der seine Lebenserfüllung darin sah, kosmische Geschichte zu erleben und zu erfühlen.

Womöglich hatte er einen besseren Einblick in Geschehnisse von kosmischer Bedeutung als Perry Rhodan, und vielleicht war er ja der Auserwählte, der vor den Hohen Mächten zu bestehen hatte.

»Es ist mir verdammt noch mal egal!«, sagte er. »Ich möchte sie!«

»Wie bitte?«

Saedelaere zuckte zusammen. Er hatte sich vergessen und war in Tagträume abgeglitten. Er streckte seinen Körper durch. Eroin Blitzer mochte ein guter Gefährte sein; doch seine persönlichen Befindlichkeiten hatten ihn nicht zu interessieren. »Es ist nichts«, sagte er.

»Ich verstehe dein Verhalten nicht, Alraska. Manchmal scheinst du völlig klar zu sein und stets das Richtige zu tun. Dann wiederum bist du geistesabwesend und für mich nicht greifbar.«

»Das hat wohl mit meinem Menschsein zu tun, Eroin. Wir tun mitunter Dinge, die mit Logik allein nicht zu erklären sind.«

»Daran habe ich mich längst gewöhnt. Zumal auch mir ein gewisses Verständnis für Unlogik aufgeprägt wurde. Aber du bist rätselhafter als die meisten anderen Geschöpfe, mit denen ich es bislang zu tun hatte.«

»Dasselbe könnte ich auch von dir behaupten.«

Sie schwiegen eine Weile und starrten vor sich hin. Auf ein Holobild, das im Zeitraffer die bislang an der SHEYAR getätigten Reparaturen darstellte. Die Arbeiten würden bald zu einem Ende kommen, hier im Nahroin-System, das nur noch aus fünf statt acht Planeten bestand, inmitten der Zwerggalaxis Dranat und damit in einem der kleineren Galaxienkörper des Reichs der Harmonie.

»Sind wir Freunde, Alraska?«, fragte der Zwergandroide und starrte ihn an. So, wie ein Hund sein Herrchen bewunderte und um Anerkennung bettelte.

»Ja, das sind wir.«

»Aber ...«

Es blieb bei diesem einen Wort. Eroin Blitzer brach ab. Er zweifelte. Er wusste nicht, wie er sein Leben fortsetzen, wie er seine Existenz weiter gestalten sollte. Seine Treue gehörte qua Schöpfung den Kosmokraten. So war er ausgerichtet worden. Und wenn er seiner Prägung folgte, musste er das Weltenschiff zerstören, in dessen Hangar die SCHRAUBE-B geparkt war.

Doch da steckte dieses andere Gefühl in ihm; die erworbene Loyalität zu Alaska Saedelaere, mit dem er während der letzten Monate durch dick und dünn gegangen war.

Oder bewegte Eroin etwas ganz anderes?

Der Unsterbliche konnte bloß Vermutungen anstellen. Es war nicht gut, diese Angelegenheit mit dem Zwergandroiden offen zu diskutieren. Womöglich kam der Kleine dann zur Ansicht, die Anweisungen der Kosmokraten über die Freundschaft zu ihm stellen zu müssen.

Es war eine heikle Situation; eigentlich eine zutiefst menschliche, die in terranischen Büchern, Filmen und Theaterstücken über Jahrtausende hinweg immer wieder ihre Entsprechung gefunden hatte. Ihre Beziehung bot ausreichend Tragödienstoff, doch dies war die Wirklichkeit; kein überspitzt dargestelltes Werk eines Dramaturgen.

»Wir sollten noch mal nach Pean zurückkehren«, sagte Saedelaere.

»Warum?«

»Die Peaner verbergen etwas. Es umgibt sie ein Geheimnis. Es existiert eine Verbindung zwischen ihnen und TANEDRAR. Wenn wir wüssten, worum es geht, könnte ich die Entität womöglich besser verstehen.«

»Wozu soll das gut sein, Alraska?«

»Es würde meine Situation stärken. Je mehr ich über TANEDRAR in Erfahrung bringe, desto eher kann ich mit ihr auf Augenhöhe verhandeln.«

»Ich verstehe noch immer nicht, worauf du hinauswillst. TANEDRAR ist nicht greifbar und erst recht nicht begreifbar.«

»Es liegt in der Mentalität des Menschen, sich ohne Ende Wissen anzueignen. Um zu verstehen, was eigentlich nicht erfassbar ist. Wir akzeptieren nur sehr schwer unsere Grenzen.«

Die Hitze, die in seinem Gesicht ihren Ausgang genommen hatte, weitete sich auf Saedelaeres Kopf aus. Sie wurde zu einem Drücken und Stechen  und führte dazu, dass seine Gedanken in eine bestimmte Richtung gelenkt wurden.

TANEDRAR?

Da war keine Stimme, keine wie auch immer formulierte Anweisung zu hören. Doch Saedelaere wusste mit einem Mal, dass die Superintelligenz etwas von ihm wollte. Sie sprach einen Wunsch aus und erwartete, dass er ihn erfüllte, ohne dass TANEDRAR ihn seines freien Willens beraubte.

»Was ist los, Alraska?«

»Ich hatte eben eine etwas eigenartige Unterhaltung.« Der Druck in seinem Kopf war weg. Zurück blieb ein Gemisch aus mehreren Gemütszuständen. Er spürte Zufriedenheit, aber auch Sorge und Angst. Und er fühlte, dass er sich beeilen musste.

»Was will TANEDRAR von dir?«

Der Zwergroboter schätzte die Situation völlig richtig ein. War dies eine neu hinzugewonnene Qualität? Konnte er neuerdings mit den Befindlichkeiten eines Menschen besser umgehen?

»TANEDRAR möchte, dass ich zur Anomalie zurückkehre. So rasch wie möglich.«

»Wirst du dem Befehl nachkommen?«

»Es handelt sich um keinen Befehl. Es ist ganz anders, es ist ...« Saedelaere winkte ab. »Lassen wir das. Mithilfe des Weltenschiffs wären wir rasch im Redondo-System. Es sind knapp über siebzigtausend Lichtjahre, die wir binnen weniger Stunden bewältigen könnten.«

Eroin Blitzer sah ihn an. Er bewegte die spindeldürren Arme scheinbar ziellos, als wollte er seine Ratlosigkeit andeuten. »Was soll mit der SHEYAR geschehen?«

»Sie kann uns folgen, sobald die Reparatur-Routinen beendet sind.«

»Warum hast du es so eilig, Alraska? Ich finde das höchst ungewöhnlich.«

»TANEDRAR drängt. Nahe der Anomalie geschieht etwas, das die Existenz der Superintelligenz unmittelbar gefährdet.«

»Und du fühlst dich verpflichtet, ihr zu helfen?«

»Es geschieht etwas, dem ich mich nicht entziehen kann«, wich Saedelaere einer direkten Antwort aus. Nach einer Weile fügte er hinzu: »Ich bitte dich, mich auf meiner Reise zu begleiten.«

»Du bittest mich? Das sind ungewöhnliche Worte.«

Große, kugelrunde Augen starrten Alaska Saedelaere an, und sie überzogen sich mit einer glänzenden Patina, die der Zwergandroide mit spitzen Fingern von der Hornhaut löste. Er zog die hauchdünne Schicht ab, sie verflüchtigte sich nach wenigen Sekunden.

»Es ist mir eine Ehre, dich auf deiner Reise zu begleiten, Alraska.« Eroin Blitzer wandte sich ab, ohne ein weiteres Wort zu sagen.

Gemeinsam machten sie sich daran, das Weltenschiff auf den Weg in Richtung Redondo-System zu schicken.
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Tote. Verletzte. Zerstörte Schiffe. Raumverlust, Raumgewinn. Energetische Strahlungsbilder im vier- und fünfdimensionalen Spektrum. Strategien, Ausweichmanöver, Kampfvariationen ... Dies alles beschäftigte Craton Yukk, dies alles umgab ihn. Die Schlacht beherrschte Denken und Sein  und dennoch schaffte er es nicht, bei der Sache zu bleiben.

Zwei gewaltig große Insektenschwärme umflirrten einander, abwartend und berechnend. Sie vermengten sich mit einem Mal. Die Geschehnisse konzentrierten sich auf einige wenige Punkte inmitten des Durcheinanders. Dort verdichtete sich alles. Energien, die gereicht hätten, um erkaltete Sonnen für Jahrtausende wieder zum Erglühen zu bringen, erschütterten das ohnedies labile Raum-Zeit-Gefüge im Redondo-System. Die beiden Schwärme kämpften ohne Rücksicht auf Verluste.

Wie sieht mein Gegenspieler aus?, fragte sich Craton Yukk. Gibt es einen wie mich, der das Oberkommando hat und in der Schlacht die Letztverantwortung übernimmt? Oder habe ich es mit QIN SHI selbst zu tun? Mit einem Wesen, über das wir so gut wie nichts wissen, das seine Macht aber durch die Nutzung der Anomalie deutlich zur Schau stellt?

Trauer befiel ihn und Hass. Es war nicht fair! Warum ausgerechnet er? Was hatte das Schicksal gegen ihn, um ihn für alle Zeiten als den Verlierer der Schlacht von Redondo zu brandmarken? Es war einerlei, ob er diese Auseinandersetzung überlebte oder nicht  er würde für immer als »Der Lirbal, der Redondo verloren hat« in die Geschichte eingehen.

Das Leben hatte keinen Sinn mehr. Er hatte lange genug gelitten. Es war Zeit, den entscheidenden Schritt zu tun ...

Was dachte er da bloß?

Craton Yukk trank einen Schluck Wasser und atmete tief durch. Er steckte in einer Krise. War, ohne es zu ahnen, in ein Jammertal geschlittert, in eine weitere depressive Phase, wie es immer wieder in Verbindung mit dem Ritual des Aufbruchs passierte.

Er nestelte die Maske vom Gesicht, blieb am Halsflansch seines Schutzanzugs hängen und schaffte es irgendwie, das Gerät ohne Beschädigung zu lösen. Es spielte keine Rolle mehr, ob er sich verbarg oder sich zeigte. Niemand achtete mehr auf ihn. Die Leitoffiziere, Adjutanten und Berater waren allesamt mit sich selbst beschäftigt.

Ein einzelner Feuerleitoffizier murmelte vor sich hin, im Zwiegespräch mit der Bordpositronik. Vielleicht besprach er eine neue Angriffsstrategie, die den Kristallkugeln galt. Viel wahrscheinlicher war jedoch, dass er unsinniges Zeug vor sich hin brabbelte. Alle anderen Mitglieder der Zentralebesatzung saßen oder standen lethargisch da und warteten  ja, auf was warteten sie eigentlich?

Craton Yukk atmete tief durch. Genoss das Gefühl der Freiheit, das mit den üblichen Schuldgefühlen einherging. Was er tat, war verboten, war wider den guten Geschmack und ein Sakrileg gleichermaßen.

»Du musst das Kommando abgeben«, forderte ihn OHLT zum wiederholten Male auf.

»Noch nicht. Ich habe alles unter Kontrolle.«

»Du lügst dir selbst in die Maske, Craton Yukk. Es sind wichtige Entscheidungen zu treffen. Du behinderst mich!«

»Und du brauchst mich«, entgegnete er mit schwerer Zunge. »Ich bin alles, wovor sich QIN SHI noch fürchten muss. Wenn ich nicht mehr da bin, laufen deine Automatismen so ab, dass der Gegner sie jederzeit vorhersehen kann. Sein taktisches Vermögen hat er längst unter Beweis gestellt; er ist uns zumindest ebenbürtig.«

Jedes Wort, jeder Gedanke belastete ihm Verstand und Gemüt. Dennoch gab er weiterhin Anweisungen, wie um der Positronik zu beweisen, dass er nach wie vor in der Lage war, eigenbestimmt zu denken und zu handeln.

Er überließ einen Sektor nahe der Anomalie zur Gänze den Feinden und gab jegliches statische Verhalten auf. Alle Walzen unter seinem Kommando rasten nunmehr mit 30 Prozent Lichtgeschwindigkeit dahin, traten immer wieder in den Linearraum ein und erschienen dort, wo der Feind am wenigsten mit ihnen rechnete.

Die Flotte nutzte nun dieselbe Rochade-Strategie wie QIN SHIS Armada. Und sie war ihm in diesem einen Punkt tatsächlich überlegen: Sie konnte bei wesentlich geringeren Geschwindigkeiten in den höherdimensionalen Raum tauchen, öfter zur Überraschung der Kommandanten der Zapfenraumer.

Craton Yukk verzeichnete mit seinen Anweisungen einige Erfolge. Immer wieder justierte er nach, ließ große und kleinere Pulks an Schiffseinheiten bilden oder zwei bis drei Walzen auf wesentlich größere feindliche Patrouillen los. Er überraschte. Er sorgte für Unruhe. Er bewies genau das, was OHLT ihm absprechen wollte: Kompetenz. Kompetenz, die Erfolg mit sich brachte.

Er hatte QIN SHIS Truppen aus dem Konzept gebracht. Die Feinde konnten sich auf die wechselnden Taktiken der heimischen Flotte nicht einstellen. Craton Yukk war ihnen stets einen Schritt voraus.

Vielleicht ist es meine Gleichgültigkeit, die mich Oberhand gewinnen lässt, dachte Craton Yukk. Ich habe mit meinem Leben abgeschlossen und jegliche Vernunft abgelegt.

Ein klein wenig Hoffnung machte sich in ihm breit, denn jenes Zählwerk, das die vernichteten Schiffseinheiten beider Seiten darstellte, neigte sich leicht zugunsten des Reichs der Harmonie. Es waren die Kristallkugeln, die ein deutlicheres Plus für die Heimatflotte verhinderten.

Und dann ...

... geschah der Aufbruch.
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Der Schock vereinnahmte ihn zur Gänze. Schier unerträglicher Schmerz machte, dass er keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte.

Er stolperte, er fiel. Er lag auf dem Boden und wand sich. Er wollte weinen; doch er fand keine Kraft, um Tränen hervorzupressen.

TAFALLA war es, der »die vier, die eins sind« verließ. Die Entität riss sich von TANEDRAR los, voll Bedauern und voll Trauer. Sie verließ den geteilten Geisteskörper und das Reich der Harmonie, um auf Patrouille zu gehen, uralten Routinen folgend.

Craton Yukk konnte sich nicht erinnern, jemals zuvor derart intensiven Schmerz empfunden zu haben. Ihm wurde ein Teil seines Selbst entrissen, wie auch TANEDRAR einen Teil seiner Substanz verlor. Sie waren alle eins. Im gesamten Reich empfanden zig Billionen Lebewesen wie er. Sie fühlten den Verlust TAFALLAS.

Ankunft und Aufbruch bestimmten Craton Yukks Leben. Sie stellten Einschnitte dar, die mehr wogen und mehr bedeuteten als der Tod eines Elternteils oder die Geburt eines Kindes, im Besonderen für ihn, der er im Hochgefühl der Ankunft zur Welt gebracht worden war. Vielleicht steckte so etwas wie eine Resterinnerung tief in ihm, an jene Momente, da er aus dem Geburtskanal gerutscht war und seinen ersten Atemzug getan hatte, umgeben von Glückseligkeit und Zufriedenheit. Umso mehr schmerzte ihn das Ritual des Aufbruchs ...

Craton Yukk kämpfte sich zurück an die Oberfläche seines Seins. Er wunderte sich über sich selbst. Woher nahm er bloß all die Kraft? Lenkte ihn TANEDRAR, hatte ihm die Superintelligenz für die Dauer der Schlacht besondere Kräfte verliehen?

Nein. Vor der Entität waren sie alle gleich. TANEDRAR kannte keine Bevorzugung oder Benachteiligung. Was auch immer sie tat  es geschah, weil sie es so wollte und weil ihr Kampfgeist größer war als der der meisten anderen Bewohner Escalians.

Der Schutzanzug nahm seine körperliche und geistige Pein wahr. Er maß seine Körperwerte mehrmals in jeder Lil und stabilisierte seinen Metabolismus, so gut es ging. Antidepressiva taten ihre Wirkung nur mangelhaft. Gegen das Ritual der Ankunft war kein Kraut gewachsen. Die Trauer war so groß, dass man ihr mit nichts beikommen konnte.

»Ich versetze dich jetzt in den Tiefschlaf«, sagte die Anzugstimme, und die Schiffspositronik OHLT echote die Worte. Sie kamen von überall her, aus zig Lautsprecherfeldern. Die Geräte hatten sich synchronisiert, so, wie alles nun den von künstlichen Intelligenzen bestimmten Automatismen folgen würde. Die Umstellung erfolgte, sie war nicht mehr aufzuhalten.

»Nein«, sagte er, »neinneinnein ...« Er machte schwache, abwehrende Bewegungen, wollte sich den Anzug vom Leib reißen. »Ich muss die Kontrolle behalten! Gerade jetzt! Du wirst sehen ... QIN SHI ...«

Die Stimme versagte ihm. Er war zu schwach zum Reden. Es war ohnedies alles klar: Ihr Gegner hatte seinen Angriff punktgenau geplant. Er würde erbarmungslos zuschlagen, nun, da er nur noch seelenlose Maschinen gegen sich hatte.

»Du musst mich anhören!«, bat er kraftlos. »Ich weiß, was zu tun ist.« Craton Yukks Verstand war völlig klar; so glaubte er es zumindest. Doch sobald er den Mund öffnete, blubberten sinnlose, sinnentleerte Worte und Sätze heraus. Was geschah bloß mit ihm?

»Ich entziehe dir die Verantwortung«, sagte die Bordpositronik, »und übernehme das Kommando, im Verbund mit allen anderen Rechenknoten im Flottenbereich.«

Nein!

Es war falsch! QIN SHI wartete doch bloß darauf!

Seltsame Ruhe kehrte ein. All die üblichen Geräusche der Zentrale, das Ticken und Knistern, das Brummen im Hintergrund und das nur zu erahnende Vibrieren des Bodens; die vielen optischen Signale und das Flackern der Holobildschirme  dies alles setzte mit einem Mal aus. Es herrschte Totenstille.

Das Reich der Harmonie überantwortete sein Schicksal den Maschinen.

Es würde einige Lil dauern, bis die neuen Routinen griffen und jeglicher Einfluss von denkenden, fühlenden Wesen ausgeschlossen war. Lil, die zur Ewigkeit wurden und die Craton Yukk mit einer Klarheit aufnahm und empfand, als wäre er wieder völlig bei Sinnen.

Sein Geist sonderte sich vom Körper ab. Er konnte klar denken. Er war bei sich! TANEDRAR wollte, dass er weiterhin die Kontrolle behielt.

Es war zu spät. QIN SHI ließ seine Flotte mit aller Vehemenz angreifen. Der Feind spürte die momentane Verwundbarkeit der heimischen Truppen, und er reagierte so rasch, wie man es von einem Gegner dieser Güteklasse erwarten musste.

Die Kristallkugeln waren überall. Auch wenn es nicht mehr notwendig war, dass sie Angst und Schrecken verbreiteten, stellten sie den entscheidenden Faktor im Kampf um das Redondo-System dar.

Das verfluchte Zählwerk ... es bewegte sich schneller und schneller, und es zeigte höchst einseitige Bewegungen. In diesen Lil, da Stille herrschte, wurde womöglich die Schlacht entschieden.

Das Reich der Harmonie verlor Schiff um Schiff. Ganze Verbände rasten in ihr Unglück, während QIN SHI seine Flottenkommandanten zu Höchstleistungen antrieb.

Die Zapfenraumer arbeiteten wie mit Seziermessern. Zerteilten den Raum. Kannten keinerlei Gnade und vernichteten alles rings um sie.

»Verschwindet!«, hörte sich Craton Yukk sagen. »Lasst uns gefälligst in Ruhe!«

Wurde QIN SHI des Zerstörens und Mordens denn nicht müde? Warum fuhren die Zapfenraumer in ihrem Werk fort? Sollten sie doch verschwinden und ins Reich der Harmonie eintauchen, um dort nach Opfern ihrer Wut zu suchen. Aber sie sollten endlich mit dem Töten aufhören! Dies waren seine Leute, seine Schutzbefohlenen, und er hatte ihnen schlechte Dienste erwiesen, nur weil er sich nicht gegen die Positronik hatte wehren können.

»Rückzug!«, sagte er. »Wir geben das Redondo-System auf.«

Der Rechenverbund reagierte nicht. Er ließ weitere Flottenteile gegen die Kristallkugeln anbranden, als meinte er, bloße Masse würde reichen, diesem unheimlichen Feind beizukommen.

»Wir müssen uns zurückziehen«, wiederholte Craton Yukk, lauter diesmal.

»Du hast keine Befugnisse mehr. Abgelehnt.«

»Aber siehst du denn nicht, was hier geschieht?« Er war fassungslos. »Wir werden vernichtend geschlagen, bis auf den letzten Mann abgeschlachtet!«

»Ich habe die Wahrscheinlichkeiten gegeneinander abgewogen. Wir erreichen mehr, wenn wir den Kampf bis zum Ende ausfechten, als wenn wir QIN SHIS Einheiten ins Innere des Reichs entkommen ließen. Außerdem sind wir verpflichtet, Escalian mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln zu schützen. Das Reich der Harmonie verlangt und fordert die totale Selbstaufgabe.«

Das war völliger Wahnsinn! OHLT wägte zwei Möglichkeiten gegeneinander ab und entschied sich dafür, dem Feind so viel Schaden wie möglich zuzufügen, statt einen  halbwegs  geordneten Rückzug anzutreten, die gewonnenen Erkenntnisse im Kampf gegen QIN SHI auszuwerten, die Wunden zu lecken und neue Strategien zu entwickeln.

»Ich bitte dich: Wir müssen weg von hier und retten, was zu retten ist!«

»Das entspricht nicht meinen Handlungsroutinen und auch nicht den Befehlen, die du gegeben hast, bevor ich dich aus der Verantwortung nehmen musste. QIN SHI wird bekämpft; komme, was wolle.«


9.



Gardeleutnant Pridon betrachtete die Informationen. Er konnte kaum glauben, was er da sah. Die Unharmonischen planten Angriffe auf drei der Schlüsselwelten im Reich! Sie wollten Trasam, Nigualbac sowie Okendar vernichten, ohne Rücksicht auf eigene Verluste, und damit die intergalaktische Wirtschaft in einem schier unglaublichen Maß schwächen. Nicht nur das: Zwei der drei Welten waren wichtige Industrie- und Handelsstandorte, die insbesondere hochtechnisierte Halbfertigprodukte für den Raumschiffsbau sowie Waffensysteme lieferten.

Fielen die drei Welten dem Feind zum Opfer, würden nicht nur Abermilliarden an Harmonischen sterben, sondern auch die Rüstungswirtschaft geschwächt werden. Ganz abgesehen von den negativen Auswirkungen auf die Moral der Escalianer, die zu erwarten waren.

Pridon wollte die Konsequenzen dieser Angriffe gar nicht weiter durchdenken. Sie waren eine Begleiterscheinung zum eigentlichen Vorhaben QIN SHIS, über das bislang nur wenig bekannt war. Aber die Unharmonischen würden an einer bedeutsamen Nebenfront Schäden verursachen, wie sie Escalian seit Ewigkeiten nicht mehr erlebt hatte.

Wie hatte es bloß so weit kommen können? Warum verfügten Carmydea Yukk und ihre Gefolgsleute über derart viele Mittel? Inwieweit war das Reich von Agenten des Feindes unterminiert? Warum hatten die Geheimdienste versagt und nichts von den Bemühungen QIN SHIS mitbekommen?

Das Reich hatte geschlafen, keine Frage. Es hatte die Gefahr, die von den Unharmonischen ausging, sträflich unterschätzt. Der Kanzler hätte mit wesentlich mehr Härte gegen sie vorgehen müssen, hätte statt Deportationen Massenhinrichtungen ansetzen sollen.

Gardeleutnant Pridon schüttelte den Kopf. Er musste an diesen Menschen denken, an Alaska Saedelaere. Er hatte seltsame Ansichten zu diesem Thema geäußert und sie »Humanismus« genannt. Pridon hatte seine Ansätze nie zur Gänze verstehen können und hatte die Meinungsverschiedenheiten darauf geschoben, dass der Mensch keinen Splitter TANEDRARS besessen hatte. Er hatte niemals die Angst vor dem Fremden empfinden können. War naiv und beinahe blind durchs Leben gegangen. Er würde ganz gewiss nicht alt werden.

Lebte Alaska Saedelaere überhaupt noch?

Pridon schüttelte den Kopf. Die Vergangenheit spielte keine Rolle mehr. Er verfügte über Wissen, das unbedingt in den Besitz der Flottenkommandantur kommen sollte. Pridon musste das Reich warnen vor dieser gewaltigen Streitmacht, die allem Anschein nach bloß einen Teilaspekt von QIN SHIS Angriffsplan darstellte.

Er verinnerlichte, wo er war und wo sich die nächste Funkzentrale befand. Was, wenn er sie überfiel und einen Spruch absetzte? Bislang war seine Flucht ohne große Probleme über die Bühne gegangen. Er wusste, wie er Bordpositroniken überrumpeln konnte, und er wusste die Unharmonischen einzuschätzen. Sie benahmen sich wie Tölpel. Viele der Mannschaftsmitglieder wirkten so, als hätte man sie rasch in Uniformen gesteckt, um die Mindestkontingente für einen reibungslosen Betrieb aufzufüllen. Es gab durchaus Anlass zu Optimismus.

Oder?

Pridon nahm sich zurück. Er beging wieder einmal den Fehler, seine Feinde zu unterschätzen. Wer eine derart große Flotte vor dem Reich verstecken konnte, verdiente Respekt.

Ein Mann ging eiligen Schritts an ihm vorbei. Er wirkte verschlafen und legte sich eben seinen Multifunktionsgürtel um. Er hielt einen Desintegrator in der Hand, ebenso mehrere Energiepaks.

Pridon nickte zum Gruß und wandte dem Lirbal den Rücken zu. Zwei Daumen und vier Finger an der einen missgebildeten Hand, zwei Daumen und fünf Finger an der anderen, der Linken. Dies waren die einzigen, auf den ersten Blick erkennbaren Merkmale, die ihn als Rombina auswiesen. Das dritte Auge war unter der gestohlenen Maske verborgen, sein Gehabe hatte er an das eines Lirbal angepasst.

Er gab sich geschäftig. Er verlagerte sein Gewicht von einem Bein aufs andere und kommunizierte leise mit der Konsole. Er tat so, als warte er ungeduldig auf wichtige Informationen.

»Wir finden ihn!«, rief ihm der andere zu. »Und dann kann er was erleben!«

»Macht ihn fertig!« Der Gardeleutnant sah dem Bewaffneten nach und wartete, bis dieser hinter der nächsten Ecke verschwunden war. Dann erst ließ er sich Pläne jenes Heckbereichs zeigen, in dem er sich aufhielt.

Er ließ sich die Mobilisierung der Kräfte der Inneren Sicherheit darstellen und wo seine Feinde ihre Schwerpunktkontrollen setzten. Sie ahnten noch immer nicht, dass er sich als einer der Ihren ausgab. Wer auch immer die Verfolgung leitete  er beging Fehler. Er dachte linear und zog keine andere Möglichkeit in Betracht als die, dass er die Flucht ergriffen hatte und sich irgendwo im Schiff versteckte.

Sollte er versuchen, Einfluss auf die Positronik zu nehmen? Womöglich konnte er das Schiffsgehirn in seinem Sinne beeinflussen?

Nein. Er besaß Basiswissen über die Rechner. Wie sie funktionierten, wie sie dachten, wie sie gesteuert waren. Doch diese Informationen waren mehr als sieben Urd alt. Pridon wäre niemals fähig gewesen, Manipulationen herbeizuführen. Er hätte augenblicklich einen Alarm ausgelöst.

Er prägte sich die Sammelpunkte seiner Gegner ein und suchte nach einer Möglichkeit, an ihnen vorbeizuschlüpfen. Hin zu einem der Hangars. Jene mit den Kleinstbeibooten waren gewiss besonders gut überwacht. Er musste ein größeres Schiff in Besitz nehmen, das dennoch allein handhabbar war.

Aber wie sollte er dorthin gelangen?

Schächte und Wartungsgänge waren keine Option. Die stillen Geister eines Schiffs, die Armeen von Robotern, würden jede ungewöhnliche Beobachtung melden. Auch wenn er dank seiner Maske die Legitimierung dafür hatte  man hatte gewiss ins Kalkül gezogen, dass er eines der Zwischendecks nutzte, und seine Identität würde einer genaueren Überprüfung sicherlich nicht lange standhalten.

Pridon dachte an seine Kampfausbildung. Tue stets das Unerwartete, war das Credo seiner Vorgesetzten gewesen, und er hatte diese Worte stets in Erinnerung behalten. Er würde also mit dem Strom schwimmen und weiterhin so tun, als wäre er ein Unharmonischer.

Er desaktivierte das Terminal und eilte in jene Richtung, die sein letzter Gesprächspartner genommen hatte. Er sah ihn am Ende des Ganges einen Weg nach links nehmen, hin zu jenem Bereich, in dem Antriebsaggregate und Energiewandler in gewaltige Hallen gestopft worden waren. Wenn er den Schiffsbauplan richtig im Kopf hatte, gab es von hier weg nur ganz wenige Abzweigungen. Er ahnte, wohin der andere ging.

Gardeleutnant Pridon folgte ihm mit langen, raumgreifenden Schritten, und schon bald sah er den Unharmonischen unmittelbar vor sich. Er orientierte sich. Sichtete eine Vielzahl von Überwachungskameras und -sonden.

»Warte! Ich habe da etwas gesehen!«, rief er dem Unharmonischen zu, sobald er meinte, den richtigen Ort ausfindig gemacht zu haben.

»So?« Der Mann der Inneren Sicherheit blieb stehen, kam ihm dann entgegen. Seine Maske, ein einfaches und billiges Fabrikat, drückte mithilfe von Farbkombinationen Neugierde aus.

Pridon trat an die rechte Seite des Ganges, sein Gegenüber folgte ihm instinktiv. Dies hier war ein toter Winkel, zumindest für eine Weile. Fix installierte Kameras erfassten diesen Bereich nicht. Eine mobile Einheit, die den Gang entlang der Decke rauf- und runterraste, würde erst in etwa einer Dun zurückkehren.

Er packte den Lirbal, presste beide Daumen der Linken gegen seinen Nacken, am Maskenansatz. Dort, wo sich ein Nervenzentrum befand.

Sein Gegenüber stieß ein Keuchen aus, wollte nach ihm greifen, fand aber nicht mehr die Kraft dazu. Er kippte haltlos vorwärts, auf ihn zu.

Pridon packte den Mann und zog ihn mit sich, immer an der Wand entlang, hin zu einer der unzähligen Servicekabinen, öffnete die Tür und stieß den Bewusstlosen hinein, um gleich danach selbst in das winzige Kämmerchen zu schlüpfen.

Er zählte die Lil, während er den Bewusstlosen abtastete, ihm die Kleider vom Leib zerrte, sie überzog, die Maske anlegte, Ausweise und Waffen an sich nahm.

Pridon öffnete die Tür nach exakt 48 Lil, trat auf den Gang und setzte seinen Weg fort, nun in einer neuen Identität. Er imitierte den raschen Schritt des Lirbal, der fast ebenso groß wie er gewesen war.

Die Bordpositronik würde das Verschwinden eines Mannes registrieren; doch sie hatte ihn, so hoffte er, als Mitglied der Reinigungsaufsicht identifiziert und würde es durchaus für möglich halten, dass er sich für eine Weile in dem kleinen Servicekämmerchen aufhielt. Ein wenig Zeit war alles, was Pridon brauchte.

Er bog nach links ab, benutzte einen Antigrav, näherte sich über Umwege einem Hangar; diesem einen Ziel, das er auserkoren hatte.

Drei Unharmonische starrten ihm entgegen. Sie gaben sich misstrauisch. Zwei Lirbal und ein ... ein Rombina, erkennbar an den Händen und am Gehabe.

Ausgerechnet! Ein anderer Rombina, füllig und mit nervösem Gehabe, führte hier das Kommando.

Kein Wunder. Wer könnte sich besser in meine Gedankenwelt versetzen als ein Mitglied meines eigenen Volkes?

Pridon gab sich entspannt und dennoch selbstsicher. Nur das dritte Auge unter seiner schlecht sitzenden Maske pochte intensiv als Zeichen seiner Nervosität. Er musste improvisieren. Musste rasch und zielgerichtet handeln.

»Ich wurde zugeteilt«, sagte er, sobald er bis auf einige Schritte heran war. »Gibt's was Neues von diesem Harmonischen?«

»Niemand sagte uns, dass wir Verstärkung erhalten würden.« Der Landsmann wirkte verärgert.

»Du weißt, wie chaotisch es derzeit zugeht. Und jetzt zeig mir deine Legitimationen.«

»Wie bitte?«

»Der Flüchtling ist ein Rombina. Und du bist ebenfalls einer. Es liegt nahe, dass er die Identität eines anderen Angehörigen seines Volks annimmt. Also: Ich möchte deine Legitimationen sehen!«

Die beiden Lirbal rückten von ihrem Kameraden ab, plötzlich misstrauisch geworden. Es war ihnen anzusehen, dass sie mit derartigen Situationen nicht vertraut waren. Auch der Rombina verlor an Selbstsicherheit.

»Aber ich bin doch ... Ich habe ...«

»Geht es dir nicht gut? Fühlst du dich ertappt?« Pridon trat näher, musterte den anderen von oben bis unten und hoffte seinerseits, dass jener nicht darauf kam, in ihm ebenfalls einen Rombina zu sehen. Er durfte sich bloß nicht anfassen lassen, nicht von einem wie ihm, der eine ebensolche Sensibilität in den Fingerkuppen hatte wie er selbst. Seine Identität wäre augenblicklich aufgeflogen.

»Ich bin Nimis Fea«, flüsterte sein Gegenüber. »Ich stehe seit Anbeginn der Krise hier und bewache den Zugang zu Hangar drei-sechs.«

»Schöne Worte sind zu wenig, Nimis Fea. Deinen Befehlschip möchte ich sehen.« Pridon hielt seine Hände weiterhin auf dem Rücken verschränkt. Er wandte sich den beiden Lirbal zu. »Habt ihr seine Maske überprüft? Gehört sie ihm?«

Die drei Wächter starrten einander an. Unsicher und ohne zu wissen, wie sie mit dieser Situation umgehen sollten. Nimis Fea griff nach seinem an die Brust geklebten Legitimationschip und löste ihn ...

Pridon schlug zu. Einmal, zweimal. Die beiden Lirbal links und rechts stürzten haltlos zu Boden, ihre Masken verrutschten. Bevor Nimis Fea Alarm schlagen oder auch nur etwas sagen konnte, erwischte er auch ihn mit gezielten Hieben gegen die Schläfen.

Schnell, schnell!

Er nahm den Chip an sich. Alle Waffen, die die drei Männer bei sich trugen. Hetzte weiter, auf den Hangar zu. Er zählte die Lil, und er kam bis dreizehn, seiner Glückszahl, bevor die Alarmsirenen ertönten.

Ein Schott vor ihm fuhr langsam zu. Er huschte durch das sich schließende Tor und war im Inneren des Hangars. Zwei Frauen aus dem Volk der Ardiany  sechs Arme, von denen sie jeweils bloß ein Paar verwenden konnten  blickten ihm mit kalten Fischaugen entgegen. Sie bewegten sich schlangengleich und reagierten auf sein Eindringen rascher, als er es erwartet hätte.

Pridon feuerte drei Schüsse ab. Zwei davon trafen und paralysierten die Ardiany. Zu töten war nicht notwendig. Doch diese Geschöpfe waren die letzten Hindernisse zwischen ihm und einem Fluchtgefährt.

Sechs Rettungskapseln waren im Hangar geparkt. Allesamt waren sie riesig und für mehr als fünfzig Personen gedacht. Wenn er den Auskünften des Terminals vertraute, würde er dennoch in der Lage sein, sie allein zu lenken.

Pridon wählte willkürlich eine der Schiffseinheiten aus. Sie war verlassen. Nur ein Reparaturroboter mit auf- und zuklappenden Scherenhänden stellte sich ihm in den Weg. Er desintegrierte ihn, drang in die Zentrale vor und nahm Platz. Er aktivierte die Funktionen und nutzte die Legitimation Nimis Feas, um die Steuerung übernehmen zu können.

Es existierten flottenweit Überrangbefehle. Solche, die einen Notstart erlaubten. Pridon erinnerte sich alter Kodes. Er konnte nur hoffen, dass sie nach wie vor Gültigkeit hatten.

Er ging mit der Positronik seines Schiffs in den Dialog, versuchte einen Befehl nach dem anderen. Rings um ihn erwachten Holos zum Leben. Die Aktivierung der Infrastruktur war von den Notfall-Befehlen unberührt.

Er sah, was in der KROURE vor sich ging, wie allmählich der Sicherheitsapparat des Walzenraumers auf ihn und sein Fluchtgefährt aufmerksam wurde. Ihm blieben nur wenige Lil, dann musste er sein Vorhaben abbrechen und die Flucht durch das Schiff fortsetzen  oder sich ergeben. Was einem Todesurteil gleichkam. Carmydea Yukk würde den Schießbefehl erteilen. Er besaß Wissen, das die Pläne der Unharmonischen gefährden konnte.

Der vierte Versuch, der fünfte ... und mit einem Mal reagierte sein Fluchtschiff! Es akzeptierte den Überrangkode, der seit mehr als zehn Urd in Gebrauch sein musste und womöglich von den Konstrukteuren dieser modernen Schiffseinheiten übersehen worden war.

Die Schiffswand vor ihm wurde weggesprengt. Weitere Alarmtöne erklangen im Inneren des Schiffs, während draußen alles drunter und drüber ging. Gegenstände aller Art wurden ins Vakuum des Weltalls geschleudert.

Sein Schiff glitt ins Freie, schoss mit ungeheurer Geschwindigkeit davon. Entfernte sich von der KROURE, deren Schutzschirme eben erst aufleuchteten, nun, da es längst zu spät und er entkommen war.

Geschafft. Er, Gardeleutnant Pridon, der Mann aus der Vergangenheit, hatte die Unharmonischen übertölpelt. Hatte es entgegen aller Wahrscheinlichkeit geschafft, aus der Gefangenschaft zu entkommen.

Er besaß Informationen, die er der Heeresführung des Reichs so rasch wie möglich zugänglich machen musste. Er musste weg von hier, den Linearraum erreichen. Eine Standortbestimmung vornehmen. Und dann ...

Das Licht ging aus. Eine diffuse Notbeleuchtung sorgte dafür, dass er gerade noch die Hände vor den Augen erkennen konnte.

Und das Schiff reagierte auf keinen seiner Befehle mehr.

»So kann man sich täuschen; nicht wahr?« Ein Holo flammte auf, unmittelbar vor Pridon. Es zeigte die Maske Carmydea Yukks, überlebensgroß. Geblendet schloss er die Augen.

»Es ist schrecklich, einen Schicksalsschlag nach dem anderen hinzunehmen. Man bemüht sich, das Leben zu meistern und irgendwie durchzukommen. Doch da gibt es andere, die dich daran hindern. Weil sie dir mit Misstrauen und mit Hass begegnen und weil sie es nicht dulden, dass du entkommst aus diesem endlosen Albtraum der Gefangenschaft.«

»Es war also alles eine Farce«, sagte Pridon müde und öffnete die Augen. »Du hast mit mir gespielt. Und hast zugelassen, dass mehrere deiner Leute zu Schaden kamen.  Um was zu erreichen? Um mir zu beweisen, dass ich es niemals schaffen werde, dir zu entkommen?«

»Oh ja.« Die Frau zog sich ein Stückchen zurück. »Meine Leute werden von nun an umsichtiger sein. Niemand wird von nun an einen Harmonischen unterschätzen. Seine Arglist, seine Brutalität. Du hast mir ausgezeichnetes Anschauungsmaterial geliefert.«

»Du bist widerlich, Carmydea.«

»Habe ich etwa so plötzlich jeglichen Reiz für dich verloren, Gardeleutnant? Wie traurig.« Sie lachte glockenhell, wurde aber gleich wieder ernst. »Nun hör mir gut zu, Rombina: Die Manipulation deiner Rettungskapsel wird eben abgeschlossen. Die Energieversorgung ist gekappt, der Sauerstoffvorrat wird in wenigen Dun zu Ende gehen. Es gibt keinen Raumanzug, den du anlegen könntest, um dein Leiden zu verlängern. Du bist so gut wie tot.«

»Warum?«, fragte Pridon. Irrte er sich, oder wurde es bereits kälter im Inneren des Schiffs? »Du hättest mich genauso gut hinrichten können.«

»Weil ich dir eine Chance geben wollte. Du warst ein treuer Diener meiner Großmutter, und ich hoffte, dass du dich für die richtige Seite entscheiden würdest. Oh ja: Ich mag dich. Besser gesagt: Ich mochte dich.«

Carmydea Yukk legte ihre Maske ab. Sie zeigte ihm ihr puppenhaftes Gesicht. Es war ... wunderschön, und es zeigte nichts von der Bösartigkeit, die sie eben mit Wort und Tat unter Beweis stellte. »Schade. Ich hatte große Hoffnungen in dich gesetzt. Aber du bist offensichtlich nicht der Mann, nach dem ich suchte. Du hast zu viele falsche Entscheidungen getroffen. Und nun genieß die letzten Dun deines Lebens. Ich muss mich um andere, wichtigere Dinge kümmern.«

Sie beugte sich vor, also wollte sie die Verbindung unterbrechen, und hielt dann inne. »Die Informationen über unsere Flotte sind übrigens falsch.«

Pridon starrte sie an. Er war müde, und er hatte Kopfschmerzen. Er wollte sich nicht weiter mit der Frau unterhalten.

»Meinst du wirklich, wir hätten uns mit der Zerstörung dreier Welten abgegeben?  Nein! Wir haben eine wichtigere Aufgabe.«

»Und zwar?«

»Nutz die verbliebene Zeit und denk darüber nach. Man sollte nie aufhören, nach Wissen zu streben.«

Das Holo erlosch, Pridon war allein.

Es roch seltsam, und es war tatsächlich kälter geworden. Vielleicht hatte die Rettungskapsel irgendwo ein winzig kleines Leck, um sein Ende zu beschleunigen.

Er dachte gar nicht daran zu resignieren! Er kam wacklig auf die Beine. Die Verspannung im Nacken schmerzte mehr als zuvor, doch es ließ sich ertragen.

Das Funkgerät war defekt, ebenso die Ortungsaggregate. Die Normalsicht zeigte sich rasch drehende Sterne. Das Schiff trudelte durch die Unendlichkeit des Raums, war durch nichts zu stoppen. Nicht einmal das winzigste Quäntchen Energie stand ihm noch zur Verfügung.

Und die Schutzanzüge?

Er eilte in die Kleiderkammer, riss die Kästen einen nach dem anderen auf. Sie waren allesamt leer.

Roboter! Pridon war einem von ihnen begegnet, als er das Schiff betreten hatte. Vielleicht konnte einer von ihnen ihm Auskünfte geben, vielleicht konnte er seinen Energiespeicher verwenden?

Um was zu tun? Um das Funkaggregat zu versorgen und einen gezielten Hilferuf abzuschicken?

Er war müde, und es war ihm kalt. Er hatte so lange gekämpft und hatte alles unternommen, um den Unharmonischen zu entkommen. Alles war umsonst gewesen.

TANEDRAR ... Er konzentrierte sich auf den Splitter in ihm. Manche Harmonischen standen permanent in unmittelbarem Kontakt mit der Superintelligenz, und manche schafften es, in Augenblicken höchster Not mit ihr zu kommunizieren.

Pridon fokussierte auf seinen Escaran. Auf die Figur des ... des ...

Es wollte ihm nicht mehr einfallen. Was war es gewesen? Ein Saber-Bär, breit und zottelig? Oder ein kleines, hutzeliges Djamba-Männchen, wie es auf vielen Welten als Symbol für Zufriedenheit stand?

Pridon kicherte, ohne zu wissen, warum. Er schlug mit den Händen um seinen Körper, um die Kälte zu vertreiben. Es nützte nichts. Eine sonderbare Starre packte ihn und machte, dass er in seinen Bewegungen und in seinen Gedanken immer träger, immer langsamer wurde.

Das Reich der Harmonie  es war dem Untergang geweiht. QIN SHI und die Unharmonischen ergaben eine unheilvolle Kombination. Der Feind von außen verbündete sich mit dem Feind von innen. Was sollten die Escalianer einer derartigen unheiligen Allianz entgegensetzen?

Er setzte sich auf den Stuhl des Piloten und lehnte sich zurück. Jeder Atemzug brachte mehr Müdigkeit und Kälte mit sich. Doch da war auch ein gewisses Gefühl der Erleichterung.

TANEDRAR ... hör mir bitte zu!

Nichts. Die Superintelligenz war wohl zu sehr mit dem Ritual des Aufbruchs beschäftigt, der bald bevorstand. Er war bloß ein winziger Funke in einer Heerschar von Billionen leuchtender Wesen, die dank eines Escaran mit ihr verbunden waren.

Einmal noch tief Luft holen. Die Luft schmeckte so gut, auch wenn sie ihn husten ließ, ein letztes Mal. Das Leben schmeckte so gut.

Schade.


10.



Das Ritual des Aufbruchs vollzog sich quälend langsam. Womöglich würde es Tage dauern, Tage, in denen QIN SHI all das vernichten mochte, was ihm gefährlich werden konnte. Flotten, Rüstungsplaneten, Nachschubkonvois, Ausbildungsanlagen, Forschungseinrichtungen. Ganze Planeten, deren Bewohner lethargisch dalagen, würden dem Angreifer zum Opfer fallen.

Weil Craton Yukk versagte und es nicht einmal schaffte, dem Positronikrechner die Richtigkeit seiner Gedanken klarzumachen.

»Ich bitte dich: Teste mich! Überprüfe meine Einsatzbereitschaft.«

»Die Möglichkeit besteht«, gab OHLT zu seiner Überraschung bekannt. »Doch es wird eine Weile dauern. Und du musst mir einige Überrangbefehle erteilen.«

»Wir verlieren wertvolle Zeit!« Craton Yukk wandte sich zur Seite. Er fühlte ekelerregenden Brechreiz, behielt seinen Mageninhalt dann aber doch bei sich.

»Ich bin an gewisse Konventionen gebunden.« Die Positronikstimme klang ruhig, fast gelangweilt, während sie die Schiffe der Escalian-Flotte immer und immer wieder gegen den Feind anfliegen ließ. »Gib mir die notwendigen Informationen. Andernfalls kann ich nichts für dich tun.«

Craton Yukk musste lachen. Dies alles war widersinnig! Vor seinen Augen wurden die heimischen Truppen aufgerieben, und er unterhielt sich mit dem Bordrechner über Formalitäten!

»Also schön.« Er musste sich beugen, musste das Spiel mitmachen.

Die Positronik führte einen Sprachscan durch  wie idiotisch! Sie weiß doch, wer und was ich bin! , er legitimierte sich zusätzlich durch Retina- und Fingerabdruckscans, ließ sich zwecks DNA-Bestimmung eine Speichelprobe entnehmen. Dann beantwortete er Fragen. Rezitierte Befehlsketten und nannte Zahlenkodes, die er vor langen Urd gelernt hatte.

Das Prüfverfahren zog sich hin, während rings um die Anomalie die Schlacht immer neue Höhepunkte fand. Zwei Vabira-Raumer explodierten unmittelbar hintereinander; die Positronik ließ die Lücken augenblicklich schließen. Sie nahm keinerlei Rücksicht auf mögliche Überlebende, die in Raumanzügen durchs All trieben oder in Rettungskapseln steckten. Dieser strategische Rechner kannte nur Zählwerke, Kalkül und Tod.

Craton Yukk rezitierte den letzten Überrangkode. Die Positronik verlangte ihm Rechenaufgaben ab und testete seine koordinativen Fähigkeiten. Sie überprüfte sein Sprachkönnen, sein Erinnerungsvermögen.

Escalianer starben zu Tausenden, er multiplizierte alles im Kopf im Sechzehner-Zahlenkreis.

»Es ist genug!«, schrie er, so laut, dass ihm selbst die anderen, in Lethargie verhangenen Zentralemitglieder die Masken zuwandten. »Ich bin der Flottenkommandant, und du wirst mir gehorchen!«

Als hätte es bloß dieser Worte bedurft, flammten einige Lichter auf, rot und gelb und grün. Sie signalisierten, dass die Bordpositronik gehorchte.
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Nur noch die Weltengeißel schwebte in der Anomalie. Alle anderen Schiffseinheiten hatten den sonderbaren Raum neben dem Raum verlassen und waren ins Normaluniversum zurückgestürzt.

Perry Rhodan stand in ständigem Zwiegespräch mit dem Anzug der Universen, und der wiederum stellte den Kontakt zu Raphael her. Diese Gesprächsbrücke reichte weiter zum Multiversum-Okular, von dem man nicht sagen konnte, ob es selbst gesteuert funktionierte oder auf die Befehle eines anderen angewiesen war.

Mondra Diamond, Nemo Partijan, Gucky und Ennerhahl blieben ruhig. Mikru, der Avatar des Schiffs, hatte sich seit Längerem nicht mehr blicken lassen. Sie hatte gezeichnet gewirkt, als forderte sie der Aufenthalt in der Anomalie über alle Maßen.

»Die Weltengeißel ist freigelegt«, sagte Rhodan und betrachtete die Ortungsbilder eingehend. »Die schützende Sphäre ist weg. Das Ding ähnelt in Aussehen und Größe jenem ausgebrannten Handelsstern, den wir vor Jahren in Andromeda untersucht haben. Du erinnerst dich, Mondra?«

Mikru nickte. Gemeinsam betrachteten sie das grob kugelförmige Objekt, das von schmalen, mitunter korkenzieherförmig abstehenden Türmen überwuchert wurde. Der eigentliche Körper besaß einen Durchmesser von 16,5 Kilometern. Die Türme, Stacheln und Obelisken verhalfen ihm jedoch zu einem Durchmesser von über 250 Kilometern.

Sie sahen Spuren von Kämpfen. Teile des Zentralkörpers wirkten zerstört. Aufgerissen. Von Explosionen und Bränden gezeichnet.

»Das ist alles gut und schön, und ich würde mich gerne länger mit der Weltengeißel beschäftigen, Perry«, meldete sich Nemo Partijan seit langer Zeit wieder einmal zu Wort. »Aber wir müssen allmählich etwas unternehmen.«

»Wir warten, solange es uns möglich ist. Der Anzug wird uns hier rausbringen«, sagte Rhodan mit einem Optimismus, den er keinesfalls verspürte.

»Wir könnten jetzt gleich versuchen, die Anomalie zu verlassen! Die Weltengeißel mag uns in fast allen Belangen überlegen sein  doch kann sie uns überhaupt orten? Wird sie uns als bedeutsam genug einschätzen, um auf uns zu feuern?«

»Was denkst du denn? Bei den Schätzen, die wir mit uns führen? Eine Lichtzelle, das Multiversum-Okular, den Anzug der Universen.«

»Aber es ist nicht gesagt, dass wer immer die Weltengeißel befehligt, auch imstande ist, dies alles zu identifizieren«, beharrte Nemo Partijan auf seinem Vorschlag.

»Mag sein, dass es gelingt, uns an der Weltengeißel vorbeizumogeln. Doch sobald wir die Anomalie verlassen haben, stehen wir wiederum der gesamten Armada QIN SHIS gegenüber. Vielen Tausenden Schiffen, womöglich eng gedrängt, die uns sofort enttarnen würden.«

»Wir wissen nichts über die Verhältnisse dort draußen, können bloß mutmaßen. Womöglich ist die Anomalie auf dieser Ausstiegsseite ein sich bewegendes Objekt, das die Flotte über etliche Lichtjahre verteilt hat.«

»Wie du bereits sagtest: Es handelt sich um Mutmaßungen. Ich ziehe diesen Vorschlag in Erwägung. Doch zuallererst möchte ich abwarten, was Raphael beim Multiversum-Okular erreicht.«

Sie fühlten seit geraumer Zeit die Präsenz dieses anderen Seins. Sie wussten, dass QIN SHI anwesend war, doch sie redeten nicht darüber. Vielleicht aus Angst, dass selbst der geringste Gedanke an das Geisteswesen dazu führen könnte, dass sie entdeckt wurden, nun, da alle Schiffe der feindlichen Flotte die Anomalie verlassen hatten.

Rhodan fürchtete sich. Er war mehr als einmal ungewöhnlichen Phänomenen begegnet und hatte sich mit Superintelligenzen »unterhalten«; auch mit Wesen, die sich als Kosmokraten oder deren Boten präsentierten. Doch was er nun fühlte, war irgendwie anders. Er kannte die Entstehungsgeschichte QIN SHIS zwar; doch die ungewöhnlichen Umstände seiner »Geburt« waren nicht allein schuld an dem, was dieses Wesen vermittelte.

Wenn sie QIN SHI wenigstens hätten wahrnehmen können! Sie wussten bloß von seiner Existenz. Und die besonderen Umstände im Inneren der Anomalie erlaubten es nicht, ihn zu erfassen.

»Perry!«, sagte Mondra in diesem Moment. »Nemo hat recht. Wir müssen den Ausbruch wagen, komme, was wolle. Sieh nur!«

Die Anomalie wurde instabiler. Hyperenergien schlugen durch, sorgten für Unordnung im energetischen Haushalt der Schutz- und Ortungsschirme.

Die Weltengeißel machte sich auf den Weg. Sie glitt auf einen Aufriss zu. Mit langsamer Fahrt, fast gemächlich. Und zugleich mit ihr bewegte sich ... QIN SHI. Endlich wurde die Superintelligenz greifbar und optisch erfassbar.

Raphael!, dachte Perry Rhodan, so intensiv er konnte, und an den Anzug gerichtet. Uns bleibt keine Zeit mehr. Ist das Multiversum-Okular einsatzbereit?

Nichts. Keine Reaktion, kein Zeichen. Der Anzug der Universen schwieg. Sein Material, das sonst meist Wohlbehagen vermittelte, fühlte sich kratzig und schmutzig an.

»Wir müssen raus!«, verlangte Nemo Partijan einmal mehr.

Das wäre ihr sicheres Todesurteil. Perry wusste, was ihn auf der anderen Seite erwartete. Sie mussten sich darauf verlassen, dass Raphael das Richtige tat.

Ich bin auf Verbündete angewiesen, denen ich unter normalen Umständen nicht einmal bis zur Nasenspitze weit vertrauen würde ...

Die Weltengeißel verschwand. Nichts blieb mehr übrig. Nur noch eine geistige Präsenz, deren Druck nachließ, als würde das Wesen namens QIN SHI verdunsten.

Dann war es weg. Dann war alles weg, und es wurde dunkel um Perry Rhodan.
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Craton Yukk ließ die Reste der einstmals gewaltig großen Flotte kategorisieren, die technischen Mängel sowie die durch die Schlacht entstandenen Schäden beurteilen und die Schiffe in ein Fluchtschema einordnen. Er musste Rückzugsgefechte liefern und weitere Schiffe opfern, wollte er zumindest einen Teil der ihm überantworteten Escalianer in Sicherheit bringen.

Noch ließ er kämpfen. Noch ließ er den Anschein erwecken, dass es ihm ernst war und er bis zum bitteren Ende durchhalten würde.

Das Schlachtenglück wendete sich ein bisschen. Die Kristallkugeln wirkten behäbiger als noch vor kurzer Zeit, und es gelang Craton Yukk, verloren gegangenes Terrain rings um die Anomalie zurückzugewinnen. Doch dies war eine Momentaufnahme, wie er nur zu gut wusste. QIN SHI würde sich den Sieg nicht mehr nehmen lassen.

»Ich messe Strukturerschütterungen an«, meldete OHLT. »Und ich orte Schiffe. Viele Schiffe.«

»Ist die Anomalie etwa immer noch prall gefüllt mit feindlichen Raumern?«

»Es handelt sich um escalianische Walzenraumer«, gab die Positronik Auskunft. »Hauptsächlich um solche der Vabira-Klasse. Sie kommen aus Escalian!«

Craton Yukk meinte, seinen Augen nicht trauen zu können. Da waren Hunderte, dann Tausende Ortungsimpulse! Sie erhielten Verstärkung!

Aber woher? Niemand hatte ihn auf eine derart große Flottenreserve hingewiesen. Wollte da etwa ein anderer Feldherr der Admiralität als Retter in letzter Lyr erscheinen?  Nein, das wäre zu billig gewesen. Selbst in den intrigantesten Kreisen der Flotte würde niemand auf Kosten Hunderttausender Intrigen spinnen. Dahinter steckte etwas anderes.

»Ein Wunder«, murmelte er.

Die Neuangekommenen reagierten nicht auf seine Versuche, Funkkontakt herzustellen, oh nein: Sie hatten anderes vor.

Sie bezogen Front gegen die escalianische Flotte  und eröffneten das Feuer. Sie sprengten eine Flanke der eben erst halbwegs neu formierten Truppe. Vernichteten. Mordeten. Reihten sich in die Formationen der Zapfenraumer ein.

Ein Holoschirm erwachte zum Leben, eine Frau zeigte sich. Er erkannte die Maske zwar nicht; doch die Bewegungen und das Verhalten der Lirbal ließen nur einen Schluss zu.

»Komme ich zu spät?«, fragte Carmydea mit amüsiert klingender Stimme. »Es tut mir leid. Ich wurde anderwärtig aufgehalten. Aber ich denke, dass wir auch jetzt noch unseren Spaß haben werden.«

»Bitte ...«

»TANEDRAR ist so unglaublich naiv. Meinte sie denn wirklich, wir würden ein Friedensangebot annehmen und gegen QIN SHI kämpfen?«

»Nicht du ... bitte ...«

»Du wirkst ein wenig verwirrt. Beansprucht dich das Ritual des Aufbruchs denn so sehr?  Nun, wir sind Unharmonische. Wir fühlen nicht, was du fühlst. Wie schade ...« Sie tat, als würde sie auf eine Uhr blicken. »Ich würde ja gern weiter mit dir plaudern, auch wenn du heute nicht sonderlich gesprächig scheinst. Aber es wird Zeit, dass ich meine Arbeit erledige. Außerdem habe ich ein Rendezvous. Mit dem Schicksal.«

»Carmydea  ich flehe dich an! Tu das nicht!«

»Viel Spaß noch, alter Mann. Ich zumindest werde ihn haben.«

Die Verbindung endete abrupt, und als wäre dies das Signal gewesen, begann das eigentliche Abschlachten. Die Rebellen und die Zapfenraumer fuhren mit brutaler Vehemenz zwischen die Schiffe des Reichs der Harmonie, sie kannten kein Erbarmen.

»Weg von hier!«, sendete Craton Yukk den Befehl zur heillosen Flucht. »Egal wie  nur weg!«

Einzelne Schiffe lösten sich aus den Verbänden. Sie beschleunigten und würden rasch die erforderliche Eintrittsgeschwindigkeit erreichen, um in den Tiefen des Alls unterzutauchen. Jene, die unter Beschuss waren, die angeschlagen waren oder aus eigener Kraft nicht mehr flüchten konnten, wurden geopfert.

Etwas änderte sich.

Ein riesiges, in ein düsterrotes, halb transparentes Energiefeld gehülltes Objekt, groß wie ein Mond, drang aus der Anomalie. Es zog eine weitere Schneise durch die ohnedies ausgedünnte Flotte. Notsignale, die von den wenigen wachen Besatzungsmitgliedern der Walzenraumer ausgesandt wurden, verstummten abrupt. So als wären die Escalianer an Bord von einem Augenblick zum nächsten ums Leben gekommen.

Und dann ... dann erschien ein Etwas. Eine Miniatursonne, nicht einmal annähernd so groß wie der Mondbrocken, der weiterhin alles rings um sich auffraß  und dennoch wirkte dieses Etwas ungleich mächtiger. Es strahlte. Es wirkte auf Craton Yukks Bewusstsein ein und machte, dass jegliche Widerstandskraft dahinschmolz und er nichts mehr denken, nichts mehr tun konnte.

Die Anomalie wurde weniger, nun, da das Etwas im Raum stand, Lichtsekunden entfernt und dennoch so deutlich spürbar, als würde es ihn berühren und umfassen und drücken und würgen.

Die Anomalie  sie war womöglich nur ein anderer Aggregatzustand der strahlenden Sonnenkugel, die rot flackerte und zornig wirkte.

Dies war QIN SHI. Der Feind war in Escalian angekommen.

Craton Yukk verlor das Bewusstsein.



ENDE





QIN SHI hat Escalian erreicht! Wie Perry Rhodan mit eigenen Augen beobachten konnte, scheint es nichts zu geben, was ihn aufhalten kann. Und nicht nur die Einheiten aus Chanda folgen dem gewalttätigen Geisteswesen. Was kann TANEDRAR nun gegen diese geballte Macht unternehmen?

Uwe Anton ist der Autor des Romans der kommenden Woche, der als Band 2683 unter folgendem Titel im Zeitschriftenhandel bereitliegen wird:



GALAXIS IM CHAOS
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Escaloor und Esca-Jyrlant





TANEDRAR ist eine vergleichsweise junge Superintelligenz  erst um 7400 vor Christus fand die Vereinigung der Teilentitäten TAFALLA, NETBURA, DRANAT und ARDEN statt. Aber die vier, die eins sind, blieben letztlich vier Geisteswesen, die eher vage zu einer Superintelligenz zusammengekoppelt sind. Ihre Vereinigung konnte genau genommen nicht als vollständig oder abgeschlossen betrachtet werden. In jener entscheidenden Zeit sorgten Raum-Zeit-Beben im Bereich des Vier-Galaxien-Konglomerats von Escalian für eine Instabilität der Gesamtstruktur und störten womöglich auch das gemeinsame Wesen nachhaltig.

Damals begann überdies die Verteilung der Escaran-Splitter, bei der die Superintelligenz permanent winzigste Bruchstücke absondert, die allen neugeborenen Bewohnern Escalians angegliedert werden. Als weiterer Aspekt kam bald die bewusste Aufteilung beim Aufbruch hinzu. Das Datum 050-000-0000 Adoc-Lian entspricht dem Jahr 3712 vor Christus und ist verbunden mit der ersten »Kundschafterreise«. Im Laufe der Zeit wurde dieser Kundschafterwechsel zum Ritual von Ankunft und Aufbruch  und zu einer Belastung, da die Trennung vom Ganzen mit erheblichen Qualen verbunden ist, während die erneute Verschmelzung für die Superintelligenz Euphorie und Lust auslöst.

QIN SHI wurde rund 1200 Jahre nach der Vereinigung erstmals auf TANEDRAR aufmerksam, später dann auf den Konstrukteur Sholoubwa und die Ereignisse beim Kosmonukleotid TRYCLAU-3. Unklar bleibt hierbei, wann genau die ersten Eingriffe und Manipulationen im Reich der Harmonie begannen, fest steht allerdings, dass Escaloor und Esca-Jyrlant eine kaum zu unterschätzende Rolle spielen.

Sicherlich gab es schon aus rein statistischen Gründen bereits früh »Unharmonische«  Jyrescao, die keinen Escaran-Harmoniebewahrer hatten, jenen von Geburt an verliehenen, mitunter ab der Pubertät wahrgenommenen »paranormalen Begleiter«, der das jeweilige Individuum quasi mit der Superintelligenz TANEDRAR direkt verbindet, ohne zu einem Teil der Wesenheit zu werden. Ob natürliche Immunität, Mutation, bewusste Fremdeinflüsse oder welche Gründe auch immer im Einzelnen dafür verantwortlich sind  die Jyrescao waren TANEDRAR »entzogen«, lernten allerdings instinktiv, den »Stallgeruch« zu imitieren, und waren zweifellos schon aus diesem Grund für QIN SHI von besonderem Interesse.

Wie sehr die Entwicklung des Hauses der Trazyn bei den weiteren Geschehnissen eine Rolle spielte, lässt sich nur schwer einschätzen. Fest steht, dass das Syrr die Herzogwelt von Grund auf verändert hatte. Diese Flechten als halb animalische Gewächse wurden als Biorechner, Energieträger und Gedankenecho verwendet und fanden seinerzeit innerhalb weniger Jahre Eingang in alle Lebensbereiche des lirbalischen Volkes. Andererseits akzeptierte das Syrr keine Escaran-Begleiter und machte die Betreffenden zu Unharmonischen; von Nachteil war, dass die Halbanimalischen ohne Auffrischungen aus einem Flechtenwald auf Dauer keine Überlebenschancen hatten.

An die Stelle des Syrr trat bei den Jyrescaboro  den »Wächtern der Unharmonischen« als die im Widerstand organisierten Unharmonischen  irgendwann der technische Ersatz in Form von zwei Geräten, die es ihnen ermöglichten, sich in Escalian zu bewegen, ohne gleich entdeckt zu werden: das Escaloor und das Esca-Jyrlant.

Der erste Begriff bedeutet Harmonieerzeuger, aber auch Harmoniegaukler oder Harmoniemaske, der zweite Träger der Nicht-Harmonie oder Fremdenversteher. Das eine verstärkt und verbessert paramechanisch die paranormale Fähigkeit der Unharmonischen, die Escaran-Anwesenheit vorzugaukeln. Das andere versetzt durch eine vergleichbare Methode einen Harmonischen in die Lage, einem Jyresca unvoreingenommen gegenüberzutreten und in Freiheit ohne die typischen Vorbehalte hinsichtlich Fremden oder Feinden den eigenen Verstand zu gebrauchen. Das Esca-Jyrlant kann einem Harmonischen (auf Dauer) übergeben oder alternativ von einem Unharmonischen bei sich getragen werden, um einen Gesprächspartner zu beeinflussen.

Wie sich nun herausstellte, wurde Sholoubwa vor langer Zeit von QIN SHI beauftragt, diese Geräte zu bauen. Beide waren so modifiziert, dass sie schon beim ersten Gebrauch die Unharmonischen für QIN SHIS Einflussnahme »öffnen«  jeder, der die Geräte benutzte, war und ist ihnen verfallen. QIN SHI stehen somit bei seiner Invasion Escalians nicht nur die eigene Invasionsflotte und die Weltengeißel zur Verfügung, sondern darüber hinaus auch als »fünfte Kolonne« die Gesamtheit der beeinflussten Unharmonischen ...



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



fast jeder Terraner kennt Atlan, den Arkoniden. Einst strandete er auf der Erde und wurde zum Mentor der Menschheit, half ihr bei der Erfindung des Rades, inspirierte Pharaonen, Könige und Kaiser ebenso wie Pythagoras, Archimedes, Galilei und Kopernikus. Die meisten Jahrtausende verbrachte er in seiner Tiefschlafkuppel im Atlantik, bis ihn sein persönlicher Roboter Rico wieder weckte, weil die Menschheit an der Schwelle zur Weltraumfahrt angelangt war.

Atlan und Perry Rhodan trafen zusammen und wurden Weggefährten für die kommenden Jahrtausende. Die Abenteuer des Arkoniden zählten unter den Lesern zu den beliebtesten, und so kam, was kommen musste. ATLAN wurde geboren, die Schwester- oder besser Bruderserie von PERRY RHODAN. Als ATLAN Band 500 erreichte, startete das Autorenteam den Zyklus »Die Abenteuer der SOL« mit dem ersten Unterzyklus »Die Solaner« und übernahm für eine Zeitlang das Generationenschiff SOL von der PERRY RHODAN-Serie. 1981 war das. Die Redaktion suchte neue Autoren für die breite Palette an SF-und Fantasy-Literatur, und so tauchten mit dem Solaner-Zyklus neue Namen auf. Während Wilfried Hary lediglich einen Roman beisteuerte, zählten Falk-Ingo Klee und Arndt Ellmer bald zum festen Autorenstamm der Serie.

»Die Abenteuer der SOL« liefen 175 Bände lang mit den weiteren Unterzyklen »Hidden-X«, »Anti-ES« und »Die Namenlose Zone«. Während es die erste Auflage der Serie bis Band 850 schaffte, erreichte die zweite nur Band 299. ATLAN als Heftausgabe fiel dem Seriensterben der Achtzigerjahre zum Opfer. Ab 1998 folgten insgesamt sieben Kurzzyklen mit jeweils zwölf Heften (ATLAN Traversan etc.).

Umso erfreulicher ist es, dass »Die Abenteuer der SOL« jetzt neu als E-Book starten und als Taschenheftausgabe, jeweils zwei Romane in einem Band, mit 176 Seiten Umfang, stabilem Kartonumschlag und einem brandneuen Titelbild von Arndt Drechsler. Die Originalromane wurden vom ATLAN-Experten Rüdiger Schäfer sorgfältig überarbeitet und modernisiert.

Am 18. Januar ist es so weit, dann gehen der Arkonide und die SOL auf große Fahrt, wenn es heißt: »ATLAN  Das absolute Abenteuer«.

Zur SOL findet ihr auf der nächsten Seite einen Thread-Auszug aus dem Galaktischen Forum.
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Aus der Mailbox



Karl Aigner, aigner@wvfunk.at

Beim Lesen bin ich etwas abgeschlagen. Habe eben den Viererblock 2664 bis 2667 beendet.

»Hinter dem Planetenwall« von Hubert Haensel war wieder ein gefühlsbetonter Roman, wie ich ihn liebe. Die äußerst sympathische Vorstellung des »zweiten« Ersten Terraners Arun Joschannan mit dem Blues-General bei den fünf flammenden Sonnen (hach) war köstlich, nicht nur wegen des »davonlaufenden« Essens.

Und was er dann mit der Topsiderin Onttril-Gukzz anriss, das war Gefühlskino vom Feinsten, ohne dass es platt oder vulgär wirkte. Ich bin neugierig, ob da in einem Folgeroman noch mehr kommt.

Danke für den Hinweis in Heft 2673 auf das Förster-Interview von M. M. Thurner. Es war kurzweilig zu lesen.

Der Hammer in PR 2674 war auf der LKS die Schilderung zum Thema »Schockfrosten«, speziell der letzte Absatz. Hochwissenschaftlich, mit den Erfahrungen eines Gourmetkochs bis zum das Erbrechen anregenden Zerplatzens eines menschlichen Körpers im Vakuum. Mann o Mann!



Die Meinungen der Autoren über angewandte Physik sind manchmal sehr drastisch. Als ich den Text hinterher nochmals durchgelesen habe, spürte ich auch eine leichte Gänsehaut. Mal sehen, was sich da noch machen lässt.





Arthur Wist, arthur.wist@gmail.com

Hallo, Arndt, soeben öffnete ich PERRY NEO 28 auf meinem Kindle 3/Keyboard  leider zu meiner großen Enttäuschung. Die Standard-Schrift des Kindle wird (anders als bei allen bisherigen Ausgaben) durch die Formatierungsangaben des E-Books überschrieben, und man bekommt das auch nicht mehr weg.

Leider sind die Einstellungen der gewählten Schriftart so, dass erstens die Schriftart viel zu groß ist (selbst mit der kleinsten Größe fast doppelt so groß wie die Schrift von Amazon), und zweitens werden Alternativauswahlen ignoriert. Man kann keine »condensed« Schrift wählen und keine »serifenlose«. Somit wird man zum Lesen in der (viel zu großen) Serifen-Schriftart gezwungen.

Auch ist der Zeilenabstand viel zu groß, der Wortabstand furchtbar.

Ob die Erstausgabe davon auch betroffen ist, weiß ich noch nicht  befürchte es aber.

Überlegt euch das doch bitte noch mal ganz genau. Ich bin sicher, die Änderung war mit guter Absicht, doch hier ist leider das Besser der Feind des Guten. Eine der allergrößten Stärken des E-Books im Endeffekt wirkungslos zu machen, bringt keine Freude bei den Lesern, ganz im Gegenteil.



Wir als Verlag lassen je ein einziges EPUB erstellen, das wir an verschiedene Händler ausliefern lassen. Mit der Schriftformatierung bei Amazon haben wir nichts zu tun. Wir können auch nicht sagen, woran es liegt. Wir haben unseren EPUB-Hersteller informiert und können nur hoffen, dass der Fehler gefunden und beseitigt wird. Da er bisher nur bei Amazons Kindle aufgetaucht ist, gehen wir erst mal davon aus, dass es an den Anpassungen bei Amazon liegt.





Generationenraumschiff SOL  aus dem Forum



Thoromir

Die SOL ist ein hantelförmiges Raumschiff. Die beiden Kugelzellen haben einen Durchmesser von 2500 Metern, das Mittelstück zunächst eine Länge und einen Durchmesser von 1500 Metern. Später wurde aus der roten Hülle eine goldene und das Mittelstück auf 3000 Meter verlängert.

Ich frage mich, ob diese Verlängerung einen Grund hatte.

Wenn man sich Bilder der SOL ansieht, also insbesondere die Titelbilder, so hat Johnny Bruck das Mittelstück praktisch immer zu lang gemalt.

Ich glaube, es gibt kein einziges Bild, wo die SOL tatsächlich ein »kurzes« Mittelstück hat. Das einzige Bild, das ich kenne, wäre die Risszeichnung aus Heft 1000.

Selbst in dem Modell von Revell, wo die SOL ihre alte rote Hülle hat und somit auch das kurze Mittelteil haben müsste, hat sie dennoch ein langes Mittelteil. Wie kommt das? War die Darstellung zu schwierig?

Wurde das Mittelstück vielleicht verlängert, weil es zu schwierig war, es korrekt zu malen?



Vishna

Johnny hat sehr viele stimmungsvolle, tolle Titelbilder abgeliefert. Aber seine SOL hat oft keine Ringwülste, und die Kugeln sind horizontal statt vertikal angeflanscht.

Die heutigen Titelbildzeichner sind weit authentischer. Es mag daran liegen, dass sie bessere Vorgaben bekommen als Johnny.

Die Schlussfolgerung, dass die Verlängerung wegen der Titelbilder gemacht wurde, halte ich für sehr schräg.



Slartibartfast

Johnny Bruck hat sich in der Regel auf seine künstlerische Stimmung verlassen und sich einen Kehricht um den Kanon geschert. Und das ist meiner Meinung nach gut so.

Zum Beispiel in ATLAN 500, dorsaler Deckaufbau statt äquatorial, ähnlich wie bei der 2001-Discovery. Auch haut die Lackierung irgendwie nicht ganz hin.

Subjektiv betrachtet ist die SOL ein hässlicher, fetter Pott, ein aufgequollener Kampfkoloss im Vergleich etwa zu den ästhetischen Schiffen der Feinsprecher-Feyerdaler und Loower oder Schwarm-Rochenschiffen.



Thoromir

Wenn ich das Cover des Revell-Modells richtig deute (Das Cover stammt, soweit ich weiß, von Alfred Kelsner), dann müsste das Modell der SOL ebenfalls ein zu langes Mittelteil haben.

Denn das Modell zeigt ja die noch nicht von Kosmokratenhand veränderte SOL mit Goldhülle.

Ich finde das irritierend, und ich frage mich, wieso selbst das Modell das Hantelschiff nicht korrekt darstellt.

Im Übrigen ist die SOL mein Lieblingsschiff inklusive aller bekannter Film- und Fernsehraumschiffe.



Tolot

Es ist bei der SOL nun mal so, dass das Ding von schräg vorne oder hinten betrachtet nur eine (Halb)Kugel abbildet, die von einem viel zu fetten Ringwulst umgeben ist, bei dem dann je nach Perspektive weiter hinten noch eine Kugel teilweise mehr oder weniger hervorlugt.

Dass diese beiden Kugeln verbunden sind, kann man nicht erkennen. Egal welche Perspektive man wählt, meist ist das Mittelteil bei einer korrekten Darstellung nicht zu sehen.

Damit aber der Leser das Titelbild sofort mit der SOL assoziiert, muss man das Mittelteil eben falsch zeichnen, als wäre es etwa acht bis zehn Kilometer lang.

Ich fand diese Titelbilder immer schrecklich. Im Übrigen halte ich die Verlängerung der SOL auf MATERIA zwar nicht für einen Fehler, aber für völlig unnötig.



Ianmcduck

Ich weiß nur, dass zu der Zeit, als die SOL verlängert wurde, es die ziemlich einhellige Meinung war, dass dies nur geschah, um sie Johnnys Bildern anzupassen.



Slartibartfast

Der letzte Schrei beim Schiffbau in unserer Realität ist die Rumpfverlängerung von Altschiffen  zwecks mehr Ladung für wenig Geld  statt Neubau, indem man sie einfach mit dem Schweißbrenner auseinandersägt, ein oder mehrere vorgefertigte Rumpfsegmente reinsetzt und wieder zusammenlötet.

Warum soll Shabazza im Perryversum nicht auch auf diesen Trichter gekommen sein?



Ianmcduck

Weil's wahrscheinlich bei dem Volumen der SOL und der verwendeten Kosmokratentechnik nicht notwendig gewesen wäre. Aber ich denke, er war einfach ein Fan der Bruck'schen Darstellung.



Matthias Rose

Unnötig finde ich das nicht. Das Mittelteil wurde durch diese Aufrüstung gegenüber den »Schwesterschiffen« SZ-1 und SZ-2 einfach schlagkräftiger.

Man darf gespannt sein, wann wir wieder von Roi und der Mannschaft hören. Sie sind möglicherweise im Auftrag von ES oder Delorian unterwegs.



DelorianRhodan

Die Frage »Mittelteil der SOL« wird seit Band 700 diskutiert. Die »Lösung« war dann irgendwann die Verlängerung des Mittelteils.



Ianmcduck

Schieben wir's einfach auf die Perspektive.



Arndt Ellmer

Den Hauptausschlag gab in der Tat die Perspektive. Bestes Beispiel ist Icho Tolot. Ein Lebewesen mit diesen Körpermaßen auf ein Titelbild zu bringen ist gar nicht möglich, es sei denn mit einem furchtbaren Ergebnis für den Betrachter. Deshalb schummeln die Zeichner bei den Proportionen immer ein wenig. Siganesen werden im Vergleich zu Ertrusern größer gemalt, damit sie nicht wie Fliegen wirken. Sehr gut gelöst ist es auf dem Titelbild von PR-Band 150. Wäre es ein Haluter statt eines Ertrusers, würde man nur eine rote Fläche und einen halben Unterarm sehen, also untauglich für den Leser, dass er sich was darunter vorstellen kann.

Bei der SOL war es das Mittelteil, das aus Gründen der besseren Darstellung gestreckt werden musste. Da die SOL sehr lange in die Serienhandlung integriert war und es noch ist, hat man die Diskrepanz zwischen den »Körpermaßen« und den Zeichnungen beseitigt.

Sehr schöne Darstellungen der SOL gemäß den tatsächlichen Proportionen sind auf den Titelbildern der PERRY RHODAN-Romane 1942, 1961, 2047 und 2111 zu sehen. Auf Band 1961 sind die Proportionen besonders gut zu erkennen.





Letzte Meldung



Im Galaktischen Forum gibt es in der Abteilung PERRY RHODAN/PERRY RHODAN-Universum einen sehr interessanten Thread zum Thema »Bilder von Terrania«. Er bekommt von mir ein »empfehlenswert«. Schaut mal rein!





ATLAN 500 »Die Solaner«
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.


[image: img8.jpg]





Anzug der Universen

Der Anzug der Universen  dessen Schöpfer nicht bekannt ist, aber es darf angenommen werden, dass es sich nicht um den »Anzugmacher« Parr Fiorano handelt  besteht aus einem lackfoliendünnen blauen Material. Von der Höhe der Rippenansätze bis etwa knapp über die Knie hebt sich beiderseits eine quer gestreifte, vielleicht fünf Zentimeter breite Bahn ab, die aus fingerbreiten, übereinander angeordneten hellroten Wülsten besteht.

Ebenfalls fast fingerdick sind die breiten, halbrund gewölbten »Epauletten« aus einem grauen Material, die einen roten Kreisring aufweisen. Grau sind auch die beiden dreieckig geschwungenen Aufsätze, die von den Epauletten Richtung Brustbein weisen, sowie das dazwischen platzierte Dreieck mit abgerundeten Kanten.

Im Unterschied zu einem klassischen Raumanzug reichen die Ärmel nur bis zur Mitte der Unterarme und die Beinröhren nur knapp unters Knie. Perry Rhodan trägt darunter zumeist einen SERUN.

Für den Träger des Anzugs weitet sich das Blickfeld in besonderer Art. Er kann das eigene Universum »sehen«: die kosmischen Strukturen, riesige Galaxienhaufen und kosmische Leeren.

Aber er kann auch mit viel Konzentration immer tiefer in die Tiefen einsteigen bis hin auf die Ebene des Quantenschaums, der das gesamte Universum anfüllt. Und er kann Blicke in andere Universen erhaschen.

Der Anzug hat zu seinem gegenwärtigen Träger Perry Rhodan ein gespaltenes Verhältnis: Einerseits brauchen die beiden einander anscheinend für die vor ihnen liegenden Aufgaben, andererseits beschuldigt der Anzug Rhodan, sein Potenzial nicht zu nutzen, unterstützt ihn dabei aber auch nicht.



Caunard

Der Teilgalaxis Netbura ist der Kugelsternhaufen Caunard vorgelagert. Er liegt 24.563 Lichtjahre von der Randwelt Klion entfernt. In einem Durchmesser von 93 Lichtjahren konzentrieren sich annähernd 200.000 meist alte und planetenlose Sonnen.



Ennerhahl

Ennerhahl ist ein muskulöser, schwarzhäutiger, schwarzhaariger, schwarzäugiger Humanoider von etwa zwei Metern Größe. Seine grünblaue Montur trägt er so eng am Körper, dass sie wie eine zweite Haut wirkt. Die glatte Haut scheint wie von einem Schweißfilm überzogen zu sein, die Haare fallen bis auf die Schulter.

Ihm stehen einige Mittel und Möglichkeiten zur Verfügung, mittels deren er u. a. seine äußere Gestalt verändern oder den Zeitablauf beeinflussen kann. Nach Selbstauskunft fungiert er als Bote und Auftragnehmer einer ungenannten Instanz. Von seinem bisherigen Leben berichtet er lediglich, dass er einst auf dem Planeten Begin erwachte und dort durch den Roboter Anarch-Gamos für seinen Auftraggeber  Perry Rhodan vermutet: ES  ausgebildet wurde. Sein Auftraggeber ließ sich stets nur durch einen humanoiden Androiden vertreten.

Sein letzter bekannter Auftrag ist es, das BOTNETZ für seinen Auftraggeber zu bergen. Zu diesem Zweck erhielt er als Transportmittel eine verbesserte Lichtzelle und eingeschränkten Zugriff auf die Zeitbrunnen.



Escalian; Galaxis

Escalian (escal.: »Harmonie-Reich«) ist eine Doppelgalaxis, deren Teile Tafalla und Netbura sich zu einem beträchtlichen Teil durchdrungen haben und verschmolzen sind, während sich überdies zwei weitere, wenngleich deutlich kleinere Satellitengalaxien, Arden und Dranat, zusätzlich in dieses Spektakel mischen. Dranat hat einen Teil der Galaxienüberlappung senkrecht wie ein Geschoss durchstoßen und befindet sich inzwischen rund 52.000 Lichtjahre über der Hauptebene der anderen. Als Folge des »Durchschlags« hat sich sogar der Ansatz einer Ringstruktur wie bei einer Ringgalaxis gebildet. Bezogen auf die Geschwindigkeit Dranats von rund 1590 Kilometern pro Sekunde lässt sich der Durchdringungszeitpunkt auf vor rund 9,8 Mio. Jahren zurückrechnen.

Die beiden Hauptgalaxien erreichen eine Ausdehnung von 140.000 x 80.000 bzw. 106.000 x 75.000 Lichtjahren, während die kleinen nur 32.000 x 26.000 und 15.000 x 8600 Lichtjahre messen.

Insgesamt herrscht in Escalian, wie die Gesamtheit der beteiligten Teilgalaxien genannt wird, ziemlicher Aufruhr; es gibt gleich mehrere heftige »Turbulenzzonen« und überall extrem ausgedehnte und starke Hyperorkane. Sämtliche Naturkräfte sind extrem aufgewühlt, und das ohne jeden Zweifel bereits seit Jahrmillionen.

Eine besondere Bedrohung für die Raumfahrt sind die häufig bemerkenswert stabilen Transitwirbel  die escalianische Bezeichnung für Tryortan-Schlünde. In vielen Sektoren gibt es Bereiche, in denen die Planeten nur noch ausgebrannte Schlackehaufen sind.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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